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Ein Hiegestag.
Tief eingegraben in die Erinnerung der deutſchen Arbeiterklaſſe iſt der 16. Juni 1908, der uns den len

brachte. eute ſind zwei Jahre ſeit dieſem Tage vergangen.
Höchſtens drei Jahre trennen uns noch von dem age, an dem
wiederum das deutſche Volk zur allgemeinen Reichstagsnan die Urne gerufen werden wird. s eichstagswahl

Gebe es in Deutſchland keine Sozialdemokratie, ſo wären
die deutſchen Reichstagswahlen eine ſo gleichgiltige Sache wie
etwa die Kommunalwahlen in den Orten, in denen ſich die
Arbeiterklaſſe no i ſelbſtändig an ihnen beteiligt. Bei
den erſten deutſchen Reichstagswahlen im Jahre 1871 be-
teiligten fich insgeſamt nicht viel mehr Wähler am Wahlakte,
als 1903 allein an et Stimmen aufgebracht
worden ſind. Die Sozialdemokratie hat Leben in die Wahl
bude gebracht ſie hat die Gegner aufgerüttelt und zuſammenSeit Was vor zwei Fahren ereits allgemein bei den
Stichwahlen in die Erſcheinung trat, daß nämlich alle bürger
lichen Parteien ſich vereinigten, um uns zu ſchlagen, das wird
bei den nächſten Wahlen in noch vollendeterem Maße ſich zeigen,
und es iſt erfreulich, daß es ſo iſt.

Eugen Richter glaubte in ſeiner ſozialpolitiſchen Kurzſichtigkeit der Sozialdemokratie einen beſonders tigen t

mit dem Hinweis machen zu können, ſie habe die Reaktion ge
kräftigt. Das iſt im gewiſſen Sinne wahr. Wahr iſt es in
ſofern, als die Macht des politiſch und gewerkſchaft
lich organiſierten Proletariats die herrſchenden Klaſſen zu
brutalen h verſuch So lange das
O

fährdet. Seit a das
und durch Erſtrebung gemeinſamer Ziele die
e e Klaſſen bedroht, ſind letztere in die Verteidigungs
tellung gedrückt worden. Sie ſuchen ihre Vorrechte zu ſchützen

und das weitere Anwachſen der Sozialdemokratie zu verhindern.
Darin beſteht das Weſen der Reaktion. Sie muß
immer brutaler auftreten, i mächtiger das Proletariat wird.
Jnſofern hat alſo Eugen Richter recht, wenn er die Sozial
demokratie für die tarkung der Reaktion verantwortlich
macht aber wir übernehmen dieſe Verantwortung gern, weil
ſie eine ſelbſtverſtändliche Folge des proletariſchen Ree
e iſt. Und es fällt keinem Arbeiter ein auf ſeine

orderungen oder auf das Endziel z verzichten, um die
eaktion nicht noch wüſter werden zu laſſen. Je kräftiger der

Sonnenſchein, deſto dunkler der Schatten. Die Reaktion iſt
der Schatten, den die Sonne der proletariſchen Emanzipation
wirft.

Wo keine Sozialdemokratie in den Parlamenten wirkſam iſt,
beiſpielsweiſe in Amerika, da vertritt jede der bürgerlichen
Parteien noch ein beſonderes Regierungsprinzip, um deſſen
h ſie ringen. Jn Deutſchland haben die x
lichen Parteien längſt auf urchführung ihrer politiſchen Pro Stille vor dem Sturme. So wenig alſo

gramme, ſofern ſie noch ein ſolches beſitzen, verzichtet. Sie
nur bei nebenſächlichen Fragen der ſie trennenden

nterſchiede. Jhr Hauptgedanke iſt, die Sozialdemokratie nicht
noch mächtiger werden zu laſſen. Wo ſie das befürchten, da
ſchwindet jeder Unterſchied zwiſchen konſervativ und freiſinnig,
pri ultramontan und nationalliberal. So niedrig oder
o hoch man auch ſonſt die Bedeutung des Reichstags ein

ſchätzen mag, als politiſches Barometer iſt er zweifellos das
zurzeit wertvollſte Jnſtrument, von dem die Arbeiterklaſſe
das bevorſtehende Wetter ableſen kann. Sollte es einmal den
herrſchenden Klaſſen gefallen, dieſes Barometer zu zerſchlagen,
ſo ändern ſie damit nicht das Wetter, ſondern ſie berauben
nur ſich und das arbeitende Volk eines Mittels, den politiſchen
Wettergang zu verfolgen.

Es liegt im Weſen der Sozialdemokratie, daß ſie, obgleich
eine revolutionäre Partei, gern jedes geſetzliche Mittel ergreift,
das geeignet iſt, ſie ihrem Ziele näher zu bringen. Niemand
hat dieſen Gedanken klarer und kraftvoller ausgedrückt als
r Engels in ſeiner berühmten Vorrede zu den

laſſenkämpfen in Frankreich, in der es heißt:
Jhr (der Partei) Wachstum geht ſo ſpontan, ſo ſtetig, ſo

unaufhaltſam und gleichzeitig ſo ruhig vor ſich wie ein Natur
prozeß Dies Wachstum ununterbrochen in Gan zhalten, bis es dem herrſchenden Regierungsſyſtem von el ſt

über den Kopf wächſt, das iſt unſere Hauptaufgabe
Wir, die „Revolutionäre“, die „Umſtürzler“, gedeihen weit
beſſer dei den geſetzlichen Mitteln als bei den ungeſetzlichen
und dem Umſturz. Die Ordnungsparteien, wie ſie ſich
nennen, gehen zugrunde an dem von ihnen ſelbſt geſchaffenen
geſetzlichen Zuſtand.

Seit einundzwanzig Jahren weiſt die Wahlziffer der ſozial
demokratiſchen Partei einen ſteigenden Fortſchritt auf. Von

einer halben Million im Jahre 1884 iſt ſie auf über
z ſie hat ſich alſo indieſem Zeitraum faſt verſechsfacht. Die Beſorgnis der Peſſi

miſten, daß die Partei ſchon mit ihrem Erfolge von 1898 alle
ihr zugänglichen Wählerſchaften aufgeſogen habe, wurde durch
den Erfolg des 16. Juni 1903 glänzend widerlegt. Es wird
ja der Zeitpunkt kommen, an dem die herrſchenden Klaſſen die
beſtehende geſetzliche Ordnung umſtoßen und brutale Gewalt
uns aus unſeren gewaltlos errungenen Stellungen hinauszu-
treiben verſucht. Dieſem Zeitpunkt dürfen wir mit ruhiger
Faſſung w. denn die Gewalt iſt gegeneine Jdee, die die Kopfe und Herzen der Maſſen mit elemen
tarer Macht ergriffen hat, und wehrlos wird die Arbeiterklafſe
dann dem Raube und den Räubern nicht gegenüberſtehen.

Daß das Wachstum der ſozialdemokratiſchen Stimmen ein
mal aufhören ſollte, daß vielleicht gar bei den allgemeinen
Wahlen ein Rückgang ſich zeigen werde, iſt nicht anzunehmen.
Trete der Fall trotzdem ein, ſo hätten unſere Gegner am aller
wenigſten Anlaß, ſich darüber zu freuen denn dann wäre die
Erſcheinung nicht darauf zurückzuführen, daß das Vertrauen
des Volkes zur Sozialdemokratie abgenommen hätte, ſondern
nur darauf, daß dieſe Kreiſe keine Hoffnung mehr ſetzen auf
ihre Teilnahme an der Geſetzgebungsarbeit. Das wäre die

ein etwaiger Rück

gang unſerer Stimmenzahl die Unrichtigkeit unſerer Jdeen be
weiſen würde, und ſo wenig die weltgeſchichtliche Entwickelung
durch Wahlmüdigkeit aufgehalten werden könnte, ſo müſſen
wir doch mit allen Kräften auf ein immer weiteres Anwachſen
unſerer Stimmen bedacht ſein. Denn die Menſchen ſind unſer
Reichtum; die Maſſen find unſere Hoffnung auf der feſten
Ueberzeugung, daß die Maſſen des Volkes ſchließlich uns recht
geben werden, beruht unſere ganze Wirkſamkeit als demokra
tiſche Partei.

So iſt uns der 16. Juni ein Tag der Mahnung für die

Zukunft. eit, ſichEine vorwärtsſtrebende Partei t keine
in faulem Lagerleben mit alten Kriegsgeſchichten zu unter
halten. Genug, wir haben am 16. Juni 1903 geſiegt aber
wir haben nur eine Schlacht und keinen Krieg gewonnen. Je
ruhmvoller unſere Geſchichte iſt, deſto größer iſt unſere Ver
antwortung, deſto ſchwieriger werden unſere Aufgaben, deſto
mehr nähert ſich die Entwickelung der Dinge einer letzten Ent
ſcheidung, die der vereinten Anſpannung aller ver
fügbaren Kräfte bedarf.

Die Wahlſchlacht, die ſpäteſtens heute in drei Jahren ge-
ſchlagen werden wird, muß nicht, aber ſie kann vielleicht un

eheuere Entſcheidungen herbeiführen. Drei Jahre Arbeit, dreiJahre Disziplin, drei Jahre Selbſtzucht können uns dreißig

Jahre vorwärts bringen. Und ſo gilt an jedem Tage für uns
das Wort, das der alte Soldat der Revolution, Wilhelm
Liebknecht, wenige Tage vor ſeinem Tode ſchrieb:

Es iſt keine Zeit zu verlieren!

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 15. Juni 1905.

Deutſche Rüſtungen in Oftaſien.
Jn Tfingtau ſollen neue Minen und Sperranlagen ge

ſchaffen und die Artilleriebeſatzung vermehrt werden. Begründet
wird dieſe Maßnahme mit der Behauptung, daß ſich die Ver
ſtärkung der beſtehenden Fortifikationen zur Sicherung der
habe en Stellung in Kiautſchou dringend notwendig gemacht

abe.
So haben wir denn ein regelrechtes Wettrüſten in Oſtaſien

zu erwarten. Bekanntlich haben Frankreich in Jndochina und
Holland in ſeinen oſtindiſchen Beſitzungen in der letzten Zeit
umfaſſende militäriſche Maßregeln getroffen, die offenbar gegendie vermeintliche „gelbe Gefahr gerichtet ſind. Deutſchland

will nicht zurückſtehen und ſteckt in ſeinen „teuren“ oſtaſiatiſchen
„Platz an der Sonne“ immer mehr Millionen. Daß derartige
Rüſtungen nur dazu angetan ſind, den Konfliktsſtoff im fernen
Oſten zu häufen, bedarf kaum der Darlegung. Die welt-
politiſchen Gelüſte beginnen ſich wieder zu regen, obwohl man
kürzlich an hoher Stelle einer „öden Weltpolitik“ abgeſchworen
hatte. Die Vorgänge in und um Marokko und die Rüſtungen
in Oſtaſien müſſen mit Aufmerkſamkeit verfolgt werden. Das
deutſche Volk hat die bisherigen exotiſchen Abenteuer ſchon
teuer genug bezahlen müſſen.
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Ein Paria.
Von Paul Brulat. Deutſch von Wilh. Thal.
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n den Unterhaltungen meiner Eltern ärgerte, verletzte undmi 39 fühlte mich unbehaglich und kam mir
in meiner Familie wie in einem Lande von Barbaren vor.
Ich hatte ihnen nichts mehr zu ſagen und blieb ſtumm wäh-
rend der Mahlzeiten; alles in mir blieb ſtarr und erſtickt
Und man fand mich artig, man führte wich Prnen Schweſtern
als Muſter an; ich war noch immer der Liebling e

dachte nur an Lucette. Eindringlich und ſanft wie einGärlha erſt te mich ihr Bild überallhin, leitete all meine
Träumereien, all meine Empfindungen Vielleicht wundern
Sie ſich über dieſe frühreifen Gefühle, denn ich zählte noch
keine zehn Jahre. Die Liebe hat eben kein Alter, und das
Kind, der reiſe Mann, ja, ſelbſt der Greis ä neln ſich, wennſie lieben; ſie haben dasſelbe Herz, dieſelben Freuden und die-

ſelbe Verzweiflüng.

Zuweilen r mi
der Stadt ſpazieren, bis

meine gute Nosmie in die Umgegend
u einem Hügel, von dem man guf

Brive und die ganze Landſchaft niederblicken konnte. Jch
überließ mich dann mit Wolluſt den Träumen meiner Phantaſie. Sn unendlich ſüßes Gefühl bemächtigte ſich meiner beim
Anblick der Felder, aus denen die Düfte des Thymians und
der wilden Gräſer zu mir emporſtiegen. ch gnrfann n v
geahntes Entzücken bei der Betrachtung der Lan ſchaft; un
dieſelben Bilder, die ſrüher an meinen Augen vorübergezogen
waren, ohne mich aus meinem Stumpfſinn aufzurütteln, er-

i S ng, Begeiſterung und Ek-regten in meiner Seele Bewunderung geiß n der
ſtaſe. Ein Nichts, die Abenddämmerung,Blä Hütte über den Baumwipfeln auf-Blätter, der aus einer H k. r er fernen Kleche die
tei uch, die Glocke,Ende anee, 9zri ten, um meine Träume wachzuhalten.
Beſonders liebte je Dämmerung in der Stunde, daW von Cherlagen über meinem Haupte r und
ein lehtes Aſyl ſuchten. Dann lag in der Natur eine W
ahnte Ruhe und Schwermut, die mich mit köſtlichem Frieden
erfüllte. Jch beſtieg einen Hügel und ſetzte mich auf einen

Stein, um die blendende Je der am Horizont verſinkenden
Sonne zu betrachten oder zu beobachten, wie die Nacht ſich auf
die Landſtraße herniederſenkte.

„Es iſt ſpät, gehen wir nach Hauſe,“ ſagte Nosmie.
„Noch ein wenig, noch ein wenig,“ flehte ich.
Eines Tages, als wir n als gewöhnlich aufgebrochen

waren, um wieder nach Hauſe zu wandern, zog ich Nosmie
unter dem Vorwande, unſern Spaziergang noch ein wenig aus
zudehnen, zu der Wohnung der Delbrays.

Ach, von welchen Kleinigkeiten hängt der Menſch doch ab!
Woran hängt ſein Schickſall Welch große Rolle ſpielt doch der
Zufall im Leben eines jeden Die d Bewegung,
eln Wort, die ſcheinbar unbedeutendſte Tat acht wie etwa das
Betreten der oder jener Straße an einem beſtimmten Tage,

v zuweilen, um unberechenbare Folgen nach ſich zu ziehen,den auf eines Lebens zu verändern und ſchließlich über unſer

Glück oder über unſer Unglück zu entſcheiden! Ja, wären wir
an dieſem Tage eine Viertelſtunde ſpäter fortgegangen, wären
wir unſern gewöhnlichen Weg Prenge hätte meine gute
Nosmie nicht meine Launen befriedigt, Sie würden mich heute
nicht ſo entſetzlich entſtellt ſehen Doch warum über dieſe
Dinge diskutieren Vielleicht liegt in dieſen ſeltſamen Be-
gegnungen, die wir dem Zufall zuſchreiben, ein Verhängnis,
eine unvermeidliche Vorbeſtimmung. Vielleicht wird in dem
furchtbaren, unbekannten Etwas, das uns umgibt, alles einem

iele zugeführt, das wir nicht verſtehen; vielleicht iſt jedes
Weſen ſchon bei ſeiner Geburt für die Rolle beſtimmt, die ihm
in dem ewigen Drama, das die Geſchichte der Menſchen bildet,
zuerteilt wird!

Als wir uns dem Hauſe der Delbrays näherten, bemerkten
wir rote Lichter, dann einen ſchwarzen, dicken Rauch, den der
Wind in grauen Wirbeln auf unts zujagte, und der den Him-
mel mit düſteren Wolken bedeckte.

„Es brennt irgendwo, und nicht weit von hier“, ſagte meine
ute Nosmie.8 Ein wirrer Lärm erhob ſich aus den Nebenſtraßen, von allen

Seiten kamen Leute herbeigelaufen, und die Neugier beſchleu-
nigte auch unſere Schritte.

„Aber Du wirſt mich nicht verlaſſen“, ſagte Nosmie zu mir,
„ein ggnaiget iſt zu ſchnell geſchehen Komm, gib mir die
Hand!“

lag Mitleid, Hingebung und

Ja, ich erinnere mich noch ganz genau an all dieſe Einzel-
heiten Plötzlich, an der Straßenecke, bot ſich unſerm Blick
in unmittelbarer ger ein furchtbares Schauſpiel Das

aus der Delbrays ſprühte aus allen Fenſtern Flammen, undeine dichte Menſchenmenge ſtand davor J hörte zuerſt
in meiner Nähe, alles wäre gerettet.

„Nein“, behauptete jemand, „die Tochter der Delbrays iſt im
Hauſe geblieben Man ſucht ſie

O, ich bin auf das, was ich tat, nicht ſtolz Der un-
überlegte Heldenmut iſt verdammenswert und töricht. Jch kann
mich nur damit entſchuldigen, daß ich noch das Hirn einesKindes beſaß, während ſchon das erz eines Mannes in meiner
Bruſt ſchlug. Jch habe gehandelt wie ein Wahnſinniger,
übrigens nutzlos, denn Lucette war längſt gerettet und gußer
Gefahr Jch weiß nicht, welche unwiderſtehliche Kraft
mich trieb; ich ſtürzte, ich ſprang ins Feuer Jch höre jetzt
noch das entſehliche Geſchrei Nosmies und das Gebrüll der
Menge: „Haltet ihn, haltet ihn!“ Jch drang in den
Brand Rauch und Flammen hüllten mich ein. Jch rief
mit ſtarker Stimme: „Lucette, Lucette!“ Doch nur ein dum
pfes antwortete mir Dann erinnere ich mich an
nichts weiter. Das Verhängnis fügte es, daß ich gerettet wurde.
Ohnmächtig brachte man mich nach ge Als ich wieder
zu mir kam, lag in meinem Bett, von gräßlichen Leiden
gefoltert, das Geſicht von ſchrecklichen Brandwunden zerſtört.

Neuntes Kapitel
In den erſten Tagen herrſchte um mich her Verzweiflung,

Tränen und Schluchzen; alle unſere Bekannten erſchienen und
vereinigten ihre Klagen mit denen meiner Familie.

Tag und Nacht ſaß Nosmie an meinem Bett O, das
ſanfte Geſicht voll Güte und Liebe, das ſich über mich neigte
und mir meine Schmerzen linderte! Jn ihren traurigen

Reue Denn ſie klagte ſich
an. Wenn man ſie hörte, war es ihre Schuld; ſie war für
dieſes Unglück verantwortlich; ſie hätte, wie ſt meinte, mich
nicht verlaſſen und mich auch nicht dorthin führen ſollen
r W konnte nicht ſprechen; ich konnte ſie nicht vertei-
igen!Im erſten Augenblicke hatte man ſie ſogar entlaſſen wollen.
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Die Hamburger Lehrer gegen den Wahlrechtsraub.
Daß die Lehrer der Hanſaſtädte zum größten Teile aus an

derem Holze geſchnitzt ſind als im übrigen Deutſchland, haben
Zu ſchon a gu der Lehrer und Lehrerinnen von

rem en in der Frage „Religion und Schule“ geſehen. Jetzt
haben aber auch die Lehrer in Hamburg gezeigt, daß ſie
Feinde der Reaktion ſind, in welcher Geſtalt ſie auch auftreten
mag. Der Hamburger Lehrerverein hat nämlich durch ſeinen
Vorſitzenden im Namen und Auftrage des Vorſtandes folgende
Erklärung zur Wahlrechtsvorlage des Senates abgeben laſſen:

Wir bedauern aufs Tiefſte und melichſte daß uns
das paſſive Wahlrecht gewährt werden ſoll in Verbindung
mit ſo reaktionären Be ungen, wie der Entwurf ſie ent
hält, und die für unſer er nur nachteiligwerden können. Die Entwäklung der Volksſchule in
Sinne, wie wir ſie fordern, und mit uns die geſamte deut
Dehrerſchaft, iſt nur dann möglich, wenn dieſenigen Volks
ſchichien, welche ein ureigenes Intereſſe an der Volksſchule
haben, auf die Geſetzgebung einen maßgebenden Einfluß
gewinnen. Daß von den jetzt regierenden Kreiſen eine durch
Warſende För mn unſeres Volksſchulweſens nicht zu er
warten iſt, das lehrt die Erfahrung vieler Jahrzehnte.
Darum können wir als Lehrer die Vorlage nicht anders be
zeichnen, a s eine reaktionöre Wahlrechtsverſchlechterung, und
wenn die Zuſtimmung zu dem paſſiven Wahlrecht von unſerer
Seite die Bedingung für die Annahme des ganzen Geſetzes
wäre, würden wir es unbedingt zurückweiſen.

Dieſe Erklärung wurde von der Lehrer-Verſammlung, in der
ſie erfolgte, mit Beifall angenommen.

Wann werden ſich die Lehrer und Lehrervereine anderer
Städte zu dieſer Höhe freiheitlicher Denkweiſe ihrer Hamburger
Kollegen aufſchwingen

Der evangeliſch ſoziale Kongreß
iſt am Dienstag in Hannover in ſeine 16. Tagung eingetreten.
Bezeichnend für einen Teil der Teilnehmer an dieſer Tagung
iſt, daß den Aufruf für den Kongreß Lente unterſchrieben haben,
die dem Fabrikanten-Verein zu Hannover angehören und vor
einigen Tagen eine Petition zur Bergarbeiternovelle beſchloſſen
haben, die folgenden Wortlaut hat:

Der Fabrikanten-Verein für Hannover-Linden und die be
nachbarten Kreiſe ſieht in der ſo eilig betriebenen Erledigung
der Berggeſetznovelle und des Antrags Gamp eine ſchwere
Gefahr für die geſamte Jnduſtrie unſeres Vaterlandes und
bittet daher, die Erledigung dieſer nach Anſicht des Vereins
noch nicht ſpruchreifen Angelegenheit bis zur Herbſtſeſſion zu
vertagen. Wir bitten das hohe Haus, ſich unſeren Stand-
punkt zu eigen zu machen und das der re gegenüber
bislang beobachtete Wohlwollen hierdurch weiterhin zu be-
kunden. Sollte es jedoch aus uns nicht bekannten Gründen
nicht möglich ſein, einen Aufſchub in der Erledigung der in
Rede ſtehenden Geſetzesvorlage durchzuſetzen, ſo bitten wir
doch in letzter Stunde, noch dafür einzutreten, daß die bisher
vorgeſehene und auch vom Abgeordnetenhauſe angenommene
geheime Wahl zu den Arbeiterausſchüſſen in eine öffent
liche umgewandelt werde, um die Jnduſtrie vor
dem ſchlimmſten zu bewahren und zu verhindern,
daß ſich ihre bisher nur unter großen Opfern behauptetenoch weiter zugunſten er Sozialdemokratie ver

iebt.
Evangeliſchſozial!

Profeſſor Harnack bemerkte in ſeiner Eröffnungsrede, daß
die Hauptſache der gute Wille ſei. Man habe nicht nur mit
der Mancheſtertheorie, ſondern auch mit einer rückſichtsloſen
Jntereſſenpolitik zu rechnen. Nicht der böſe Egoismus ſondern
die Gedankenloſigkeit und Trägheit ſei der ſchlimmſte Feind,
der gegenüber den unteren Volksklaſſen beſteht. Der Redner
lobte die ſoziale Geſetzgebung, aber die Arbeiterhilfsgeſetze
müßten noch verbeſſert werden. Dieſen Beſtrebungen gehörten
die Sympathien des Kongreſſes; nicht, „weil wir meinen, daß
Arbeiter und ſozial eins ſeien, nein, davon ſind wir weit ent
fernt“. Sozial iſt nicht abſolut gemeint. Er dankte den Be
hörden, würde aber ſeine Straße ziehen, mit ihnen und ohne ſie.

Den erſten Vortrag hielt der Pfarrer Lic. Hackmann-
London über Die ſozialen Kräfte im Chriſtentum und im
Buddhismus. Der Redner ſucht zu beweiſen, daß der
Buddhismus in ſozialer Beziehung nicht dasſelbe leiſten könne
als das Evangelium. Am Schluſſe empfahl er. Theſen, in
denen er behauptet, daß der Buddhismus einen neuen Auf-
ſchwung ſeiner ſozialen Wirkſamkeit nur dadurch zu gewinnen
vermag, daß er in chriſtliche Bahnen einlenkt.

Dieſen Beweis der ſozialen Befähigung des Chriſtentums zu
führen, iſt ja der ganze Zweck der Tagung. Da iſt es un
endlich leichter, an einer Religion, die ohne jede Einwirkung
auf die deutſche Bevölkerung iſt, die ſoziale Tätigkeit der
Evangeliſchen zu meſſen als an den hier im kapitaliſtiſchen
Deutſchland wirkenden ſozialen Kräften, beſonders an der
Sozialdemokratie. Der theoretiſche Nachweis des antiſozialen
Wirkens des Buddhismus, über deſſen oder Un
richtigkeit hier gar nicht geurteilt werden ſoll, hat für das
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Am Aben die lter des eliſchſozie eKo
die Bergarbeiter-Geſetnovelle. Er tröſtete

Wenn wir erſt einmal die Arbeiterausſchüſſe haben, dann
Sie mal ſehen, was wir daraus Die drei

Millionen Stimmen der Sozialdemokraten, beſonders in
Sachſen, ſeien eine gerechte Strafe für die regktionäre
Politik dieſes Landes. Unvernünftigerweiſe begingen Lemberg
und Lübeck denſelben Fehler. Der evangeliſche K
ſich eine politiſche Machtſtellung erobern, um

e Pfarrer Naumann hielt eined beit als Gottesdienſt. Seine Rede
Satire auf die gegenwärtige Kirche.

Profeſſor Adolf Wagner trat gegenüber der Verherrlichung
der Arbeit mit einer wahrhaft ins Gigantiſche gehenden Ver
herrlichung der Hohenzollern auf und pries den utder Landwirtſchaft der Hauptſtüge „göttlicher Arbeit.?. Die

Verſammlung überſchüttete jeden Redner gleichmäßig mit
ſtürmiſchem eifall.

Konſfervative Jutrigen gegen den neuen Fürſten.
Eine neue Art Scheiterhaufenbrief veröffentlichen das

Stöckerſche Volk und nach ihm die Deutſchſozialen Blätter des
Abg. Liebermann von Sonnenberg aus Anlaß der Verleihung
des Fürſtentitels an den Reichskanzler v. Bülow.

A's der jetzige Fürſt Bulow, ſo ſchreibt das Volk, noch
Schüler war im königlichen Pädagogium der
Frankiſchen Stiftungen zu Halle, da erkannten
die Lehrer ſeinen Eifer und ſein Urteil durchaus an. Aber
der alte Profeſſor Daniel, der bekannte Geograph, damals

nſpektor des Alumnats, ſchrieb doch in die Stammrolleine den Namen des Abiturienten Bernhard v. Bülow:

Fein und gewandtin der Form, aber unelbſtändig im Charakter.“
Weiter wird in einer Charakteriſtik der amtlichen Tätigkeit des
Reichskanzlers geſagt, er ſei ein geſchickter Geſchäſtsmacher ge
weſen und wenn es not tat, Jntrigant, dabei mit der Richt-
ſchnur, die ſein vielgeliebter Macchiavelli, den er ſo gern im
Urtert lieſt, in die Worte gekleidet hat: Politik iſt die Wahl
unter Uebeln. Mit ironiſcher Anerkennung wird dann geſagt,
das deutſche Volk habe den Reichskanzler kennen gelernt, und
ſei mit ſeinem Sachwalter zufrieden.

Es gibt genug Leute, die ganz anderer Anſicht
m als Se egeom aber auch für ſie iſt er jetzt eine be

e Grömmbar ße. r iſt nicht nur der Seil-änzer der mittleren Linie“, nicht der Mann
zwei Stühlen; was er erreicht hat, iſt auf vielenebieten in redlichem Kampfe en ſtarke Minoritäten mit

abweichender Meinung durchgefochten. Schon im Streit um
P Zolltarif hätte manch anderer vielleicht die Nerven ver-
oren.

Der Pferdefuß in dem Artikel des Stöckerſchen Volk ſieht aus
folgenden Sätzen deutlich hervor:

Das Seltſamſte an dieſemdigen“ Manne iſt die Art, wie er den „aut o-kratiſchen“ Kaiſer zu nehmen verſteh't. Wil
helm I. meinte einſt gütig lächelnd von Bismarck, daß dieſer
„ſeine Jntentionen ſo gut zu erraten und zu leiten“ ver
ſage Dieſe ſchwierige Kunſt, einen Monarchen mit ſtarkem
elbſtherichem Willen doch zur Anerkennung des Geſetzes

vom Möglichen zu r iſt Bülow in beſonderem Maße
zu eigen. chon der alte Kaiſer hatte geſagt, ſein aus
wärtiger Miniſter und ſein Kriegsminiſter wolle er ſelber ſein,
worauf Bismarck erwiderte: „Heutzutage kann der fähigſte
Landrat ſeinen Kreis nicht verwalten ohne einen intelligenten
Kreisfekretär und wird immer einen ſolchen halten; die preu
ßiſche Monarchie bedarf des Analogen in viel höherem Maße.“
Dieſelbe Auseinanderſetzung hat es auch zwiſchen
dem Enkel und Bernhard v. Bülow gegeben, ohne daß ſie
in Worten ihren Ausdruck er inden brauchte; un d Wil-
helm II. gab ritterlich nach.

Wozu dieſe Ausführungen dienen ſollen, iſt leicht erkennbar.
Die deutſchen Männer wollen dem n Kanzler von
hinten ein Bein ſtellen, wie ſie es bei Bismarck verſucht haben.
Ob ſie Erfolg haben oder nicht, kann uns gleich ſein, der Vor
gang ſelbſt aber iſt ſehr pikant.

geſchmei-

Fürſt Bismarck und die Sozialdemokratie.
Die Anhänger und Verherrlicher des Fürſten Bismarck haben

über ihren Heros ſyſtematiſch die Legende verbreitet, derſelbe
ſei durch „innerſte Ueberzeugung“ dazu gedrängt worden, den
Arbeitern „den Segen der ſtaatlichen Verſicherung“ zuteil werden
zu laſſen. Es iſt ſchon oft darauf hingewieſen worden, daß
es ſich hier in der Tat nur um eine Legende handelt, daß den
Fürſten Bismarck in Wirklichkeit ganz andere Motive, als
ſozialpolitiſches Wohlwollen für die Arbeiterklaſſe zu der Jn

m u e W
urierung jener Politik bewogen haben. Dieſe Tetlat er
t et un aus einer Erklärung, die Graf von Mirbach

der bekannte konſervative Parteiführer vor kurzem
in der Kreuzztg. veröffentlichte. Das intereſſante Schriftſtück
lautet:

ges dJn Anbetracht meiner perſönlichen

ezeigt te at, dem davon M ung zu machen, unter
Le

dung der Geſetzesvorlage ſprach ich mein Be

auben Siedoch nicht, daß mir an dieſem

„Der Minoerität der ſch-konſervativen Frl d i. ſage welche so dal Jnvalidi

S und ſge fte und dagegen
zu dem en Bism hielt ich es für an

mit dieſer r im Reichstage
e

Angabe der Gründe, welche mi u veranlaßten.egentlich der erſten ſiterredimg nach der Verabſchie
em

dauern darüber aus, daß ich ihm auf dieſem Gebiete hätie
r müſſen. Fürſt Bismarck erwiderte darauf:
Geſe e ſo viel liegt, zumal in der Form, die es
bedauerlicherweiſe exhalten hat. Jch hielt es weſentlich des
b für notwendig, die Vorlage durchzudrücken, weil

s folgte eine Bemerkung auf perſönlichem Gebiete, die ich
ſie ſich auf zwei heutehier nicht wiedergeben kann, we

noch lebende Perſonen bezog, eine Bemerkung, die ich dieſer
kurzen Memoiren aus jener Zeit, welche a zu hinter-

aſſen gedenke, vorbehalte. Die vorſtehend zikierten Worte
des e Reichskanzlers ſind mir genau erinnerlich. Von
den Wirkungen des Geſetzes erwartete Fürſt Bismarck, wie
er des weiteren bei derſelben Unterredung ausführte, nicht
ſehr viel.

Karlsbad, den 6. Juni 1905.
Graf v. Mirbach-Sorquilten.
Mitglied des Herrenhauſes.

Dieſe Mitteilungen können noch erheblich vervollſtändigt
werden: Noch im Jahre 1877 hatte die Regierung in offiziell-
ſter Form die von der Sozialdemokratie in Hunderten von
Demonſtrations- Verſammlungen in ganz Deutſchland erhobene
Forderung nach Jnangriffnahme einer gründlichen Arbeiter-
verſicherungs- und Schutzgeſetzgebung entſchieden zu-
rückgewieſen; man würde, ſo ließ ſie durch ihr Organ,
die Provinzial-Korreſpondenz, verkünden, durch ein Eingehen
auf dieſe Forderung „n ur der umſtürzleriſchen Be-
gehrlichkeit der Arbeiter“, die ſo wie ſo ſchon
ſtark ſich geltend mache, Vorſchub leiſten. Dann kam
das infame, auf eine große politiſche Lüge gebaute Sozialiſten
geſetz. Bis zum Jahre 1881 hatten die maßgebenden Faktoren
bereits Gewißheit darüber erlangt, daß ſie mit dieſem Geſetz
die Sozialdemokratie nicht überwinden würden. Da verfielen
gewiſſe Elemente in der nächſten Umgebung des Kaiſers Wil
helm I. auf den Verſuch, dieſem die „Jdee des ſozialen
Königtums“ einzureden und ihn zu den bekannten ſozialpoli-
tiſchen Erlaſſen des Jahres 1882 zu veranlaſſen. Man hoſſte
mit dieſer Konzeſſions-Politik die Arbeitennaſſen der Sozial
demokratie abwendig zu machen, ſie unter dem Geſichtspunkte
ſozialpolitiſcher Fürſorge an die dymaſtiſchen Intereſſen feſſeln

zu können. 2Bismarck war ſcharfſinnig genug, auf dieſe Vorausſetzung
nichts zu geben, ſonderliche ordnungspolitiſche Wirkungen von
der gouvernementalen Sozialpolitik nicht zu erwarten. Und
die Erfahrung hat ihm, zu unſerer Genugtuung, recht gegeben.
Aber er fügte ſich nur rein perſönlichen Rückſichten.

Die deutſchen Kapitaliſten ſuchen in Marokko ſchon
feſten Fuß zu faſſen. Einer deutſchen Firma iſt bereits vom
Sultan die Konzeſſion zum Ausbau des Hafens von Tanger
verliehen worden. Es handelt ſich um umfangreiche Repara-
turen an den dortigen Dock- und Hafenanlagen.

Bee ReichstagsErſatzwahl in SErlangeun h iſt von
unſerer Partei wieder Genoſſe Arbeiterſekretär Martin Segitz
aufgeſtellt worden.

Die Chriſtlich-Sozialen haben für die Reichstags Erſatz
wahl in Eſſen einen eigenen Kandidaten in der Perſon des
Arbeiterführers Behrens-Ruttenſcheidt aufgeſtellt.

Von der Fleiſchnot. Auch die Fleiſcher-Jnnung in Kr e-
feld verlangt die Oeffnung der Grenzen, um ausländiſches
lebendes Vieh einführen zu können. Vorläufig wollen ſie ſchon
mit der Oeffnung der däniſchen Grenze zufrieden ſein. Der
Vorſtand der Jnnung wurde beauftragt, bei der ſtädtiſchen Ver-
waltung dahin zu wirken, daß dieſe für die Forderung der
Metzger bei der Regierung eintritt. Werde der Forderung
nicht ſtattgegeben, ſo müßten die Metzger die Fleiſchpreiſe er
höhen, weil die Viehpreiſe ſchier unerſchwinglich ſind und die
Metzger in ihrer Geſamtheit dem geſchäftlichen Ruin zuſteuerten.
Maßregeln müßten unter allen Umſtänden ergriffen werden.

Echulelend vor den Toren der Reichshauptſtadt. Seit
dem 1. April d. J. werden in der Ortſchaft Drewitz bei Güter-
gotz 160 Schulkinder von einem einzigen Lehrer unter-
richtet. Auch in Gütergotz ſelbſt mußte ſich bisher die einklaſſige

Doch ſie hatte gefleht, bleiben zu dürfen; ſie wollte meine
Krankenwärterin ſein, um mir das Leben zu reiten; ja, ſie
hatte ſich ſogar erboten, auf ihren Lohn zu verzichten
Dabei war ſie fünfzehn Jahre im Hauſe! Arme

Zeitweiſe hielt ſie mich in ihren Armen und wiegte mich
wie ein Kind, das man tröſtet und einſchläfert. Jhre ſanfte
Stimme ſang ein Lied ihrer Heimat, ſteis dasſelbe eintönige,
leiernde Lied, während ihr tränenüberſtrömtes Geſicht der
ſchrecklichen Wunde zulächelte, die mein ganzes Geſicht bedeckte,
und auf die ſie ihre Lippen nicht mehr zu preſſen wagte. Da
küßte ſie dann meine Hände.

„Du haſt hübſche Hände,“ ſagte ſie zu mir, „kleine Mädchen
end Du wirſt auch immer deine ſchönen Augen

ehalten.“

Nie ermüdete ihr Mitleid. Sie war e'ne alte außer undich ließ mich von all der Mutterliebe einlullen, die die Natur
ihr verliehen, deren Freuden und Schmerzen das Schickſal ihr
aber verſagt hatte. Sie wachte über acht Tage bei mir, ohne
ſich die mindeſte Ruhe zu gönnen. Nein, ſie war nicht müde,

brauchte keinen Schlaf. Dabei war ſie alt, und ich war
ein bequemer Kranker, denn der Schmerz entlockte mir beſtän

dige Klagen.
Man hielt mich für verloren, doch ich ſollte leben und ent

ſtellt bleiben!
Ach, ich dachte damals noch nicht an die Zukunft, die mei-

ner harrte, nicht an das entſetzliche Elend einer für die Liebe
geſchaffenen Seele, die unter einer gräßlichen Schlacke be-
graben wurde. Jch litt zu und war noch zu klein. Viel-
leicht ſchlummerte guc unbewußt auf dem Grunde meines
Herzens und meiner Unwiſſenheit die naive Jlluſion, man
brauche nur edel F fühlen, um geliebt zu werden Für
den Augenblick beſchäftigte mich nur eine einzige Frage: as
dachte Lucette von meiner n Liebeserklärung Hatte

ihr überhaupt geſagt, und kannte ſie meinen Zu
t

Jch fragte eines Tages Nosmie darnach.
Gewiß, gewiß,“ erwiderte ſie, „Lucçette hat dich auch ſehrund wenn ſie es nicht wiſſen ſollte, ſo werde ich es r

agen
Da glaubte ich, ich hätte mehr Mut zum Leiden

Indeſſen fühlte ich, daß ſich im Benehmen meiner Familie

Roemiel
mir gegenüber ſeit einigen Tagen eine Aenderung vollzog. Die
Worte, die man an mich richtete, waren die elben, man nannte
mich nach wie vor „mein Herzchen“, „mein Liedling“, doch die
Blicke waren nicht mehr dieſelben und ſagten oder viel
mehr verheimlichten etwas ganz anderes.

Eines Abends lag ich abgeſpannt, mit geſchloſſenen Augen
da. Nosmie hatte endlich eingewilligt, ſich auszuruhen.
hörte, wie meine Eltern ſich im Nebenzimmer unterhielten. Es
war von mir die Rede, und ich ſtrengte meine ganze Auf-
merkſamleit an, um zu er n

„Er frlgſt. ſagte meine Mutter.
„Weißt du das genau?“
„Ja Ach, das arme Kind! Welches Unglück!“

R h furchtbares Verhängnis! Er war ſo ſchön, unfer
ené!
„Ach!“

„Nun,“ ſagte meine Mutter, „ein, bißchen tröſten mich doch
die Sympathien, die man uns entgegenbringt. Die Glavauxs
und ſogar der Unterprafelt ſelbſt haben ſich erkundigt.“

„So Der Unterpräfelt?“
rei der Unterpräfekt.“
Wie liebenswürdi 4 Her

a, ſo etwas geht zu zen.“Sie Be an ind geſtern abgereiſt,“ erzählte mein Vater.

„So, wohin denn?“
„Das weiß ich nicht.“
„Um ſo beſſer,“ ſagte meine Mutter, „wenn ſie nur nicht

mehr wiederkommen wollten. An dem Unglück, das uns ke-
troffen, ſind nur ſie ſchuld. Sie halen die Kühnheit ge-
habt, eine Verſöhnung anbahnen zu wollen Ja, ſie ſind
dreimal hergekommen Jch habe ſie abweiſen laſſen.“

„Du haſt recht getan, wir hatten von dieſen Leuten nichts
mehr zu erwarten.

Es trat eine Pauſe ein.
„Er ſchläft noch immer?“ fragte mein Vater.
„Ja O, es gekt ihm weit beſſer. Der Arzt hat mir

erſt heute Morgen erllärt, er wäre gerettet.“
„Das Unglück iſt deshalb nicht weniger groß,“ ſagte meinVater „Soll s dir ganz hl ſagenmöchte ihn lleber tot ſehen. ev 356
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„Aber, mein Freund

„Gewiß,“ fuhr mein Vater fort, „das wäre beſſer, denn was
el gen aus ihm werden, wenn er ſo gräßlich bleibt, wie
er

„Vielleicht wird er mit der Zeit
„O, niemals!“
„Er wird doch ſtets die die Erziehung für ſich

haben,“ verſetzte meine Mutter, „und damit zieht ſich ein Mann
immer aus der Affäre.“

„Nein, man muß die Dinge ſo anſehen, wie ſie ſind,“ ent-
gegnete mein Vater. „Er wird ein Scheuſal bleiben, das uns
vor aller Welt Schande macht, und wir dürfen nicht mehr
wagen, ihn vor den Leuten zu zeigen Vergeſſen wir dochnicht, daß wir zwei heiratsfahige öchter haben Du
begreifſt, wir können niemand mehr empfangen, es wäre dasbeſte hn zu entfernen.“

„Ja, aber wohin?“
Daran denke ich eben Man könnte ihn in ein Gym-

naſium bringen, etwas weit entfernt, wenn man ihn über-
haupt aufninmt. Dann hätten wir ihn nur in den Ferien,
in den großen Ferien Was meinſt du dazu?“
n „müßte wenigſtens warten, bis er vollſtändig herge-

e

Natürlich.“
Es trat eine neue Pauſe ein
„Gehen wir hinein!“ ſagte mein Vater.
Meine Mutter trat in mein Zimmer, ich hielt die Augen

ſtarr und weit aufgeriſſen.
Sieh, ſieh, du ſchläfſt ja nicht mehr,“ ſagte ſie, „aber washaſt du denn Wie du mich anſiehſtl Wir haben dich

heerbt mit unſerem Geſpräche haſt du
Jch ſchlug die Augen nieder, ohne zu antworten.
„So iſt's recht, ſchlaf“' nur wieder ein, mein Herzchen!

Morgen wird man dich aufſtehen laſſen. Der Arzt hat es
erlaubt.“

(Fortſetzung folgt.)

geweckt, zuge
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Ortsſchule, die über 90 Kinder zählte, mit einem Lehre
erſt jetzt denkt man daran, einen zwenen an

n Drewis wird aber wahrſcheinlich alles beim alten bleiben
weil die Beſoldungsverhältniſſe derartig ſind, daß keine Aus:

e iſt, für die überfüllte Schule weitere Lehrkräfte

höfiſchen Prunk iſt aber ſtetsFür koloniale Abenteuer und
Geld vorhanden.

Der deuſch franzöſiſche Grenz Zwiſchenz vor einigen Tagen berichteten, iſt nach r daten
orreſpondenz ohne größere Bedeutung. Die zwei deutſchen

Soldaten, welche verſehentlich die Grenze überſchritten und den
Aufforderungen des franzöſiſchen Gendarmen, zurückzugehen
anfangs Widerſtand entgegenſetzten, ſeien in ſtark angeheitertem
Zuſtande geweſen. Die ſpäter üher die Grenze gegangenen
weiteren ſieben Soldaten ſeien von ſelbſt hinzugekommen und
hätten der Aufforderung des franzöſiſchen Gendarmen zurück
zugehen, ohne weiteres Folge geleiſtet.

Ansland.
Norwegen. Durch einen königlichen offeneBrief der Vorwärts charakteriſiert ihn an 4 in

svakvel och kosfor“ iſt für nächſten Dienstag der außer-
ordentliche Reichstag für Schweden einberufen worden, auf dem
zu der Unabhängigkeitsbewegung Stellung genommen werden
ſoll. Der König Oskar hat dann noch zwei andere Briefe be-
kannt gegeben, in denen er ſich über die „Unbotmäßigkeit“ der
Norweger bitter bekklagt. Jm Gegenſatze zu den im allgemei-
nen ruhigen Worten des Königs ſtehen die Ausführungen des
ſchwediſchen Staatsminiſters Ramſkolt, der den Beſchluß des
norwegiſchen Storthings eine revolutionäre Maßregel nannte,
die Schwedens Rechte aufs tiefſte kränke. Der Miniſter forderte
den König auf, die vom Storthing eingeſetzte Regierung nicht
anzuerkennen.

Stockholms Sozial Demokraten bemerkt hierzu: „Gegen eine
ſo formulierte Begründung erhebt ſich das Gefühl und der
Gedanke, daß es die Politik der ſchwediſchen Machthaber war,
die die Norweger zu dem Schritt, ihre Zandesvregierung in die
eigene Hand zu nehmen, getrieben hat, und daß ſie niemals
die geringſte Abſicht hatten, irgendwelche ſchwediſchen Rechte zu
kränken. Aber gegen ſchwediſche Rechthaberei haben ſie nun
ihren denkbar wirkſamſten Proteſt eingelegt. Es iſt kein gutes
Vorzeichen für den außerordentlichen Reichstag, daß man dieſe
neue Aktion mit unpaſſender Entrüſtung über „vermeintliche
Rechtskränkung“ einleitet.“

Jn Norwegen ſelbſt ſieht man mit Ruhe und Würde dem
kommenden Reichstage entgegen. Das ganze Volk iſt ſich dar-
über einig, daß der Kampf um ſeine Unabhängigkeit nicht dem
ſchwediſchen Volke ſondern der ſchwediſchen monarchiſchen Re
gierung gilt.

Oeſtreich. Der gute Magen der Kirche. Jn
Oeſtreich wird zurzeit wieder einmal das Lied von den armen
Landpfarrern und der armen Kirche geſungen. Das läuft auf
eine weitere Schröpfung der Steuerzahler für die Bedürfniſſe
der Kirche hinaus, und da iſt es nicht unintereſſant, auch für
andere Länder nicht, einmal feſtzuſtellen, über welch rieſiges
Vermögen die Kirche in dem armen Oeſtreich verfügt. Die
katholiſche Kirche in Oeſtreich hat über ihr Vermögen dem
Staate alljährlich Rechnung zu legen, und ihre eigenen An-
gaben erbringen den Beweis ihres ungeheuren Reichtums. Aus
dieſen Ergebniſſen der amtlichen Statiſtik ſeien im folgenden
die wichtigſten Zahlen angeführt: Jmn Jahre 1900 betrug das
geſamte Vermögen bereits 813 Millionen Kronen; davon ent-
fielen auf Grundſtücke 301 Millionen Kronen, an Wertpapieren
waren vorhanden 387 Millionen Kronen. Das letztere iſt in
ſofern intereſſant, als ja der Katholizismus das Zinsnehpnen
für eine der größten Sünden erklärt, und es iſt nach unzähli-
gen Konzilbeſchtüſſen und Päpſten-Bullen verboten, Geld gegen
Zins zu verleihen. Der Reichtum der Kirche wächſt von Jahr
zu Jahr; betrugen doch im Jahre 1900 die geſamten Ein
nahmen der Kirche 60 Millionen Kronen., die Ausgaben aber
nur rund 35 Millionen. Es verblieben mithin 25 Mill. Kr.
Ueberſchuß. Von 1890--1900 iſt das Vermögen um 116 Mill.
Kronen geſtiegen. Selbſt die Stifte und Klöſter, deren Mit-
glieder außer dem Gelübde der Keuſchheit, auch das der Armut
abgelegt haben, ſammeln von Jahr zu Jahr mehr Schätze an.
Von 1890-—1900 iſt ihr Vermögen um 20 Mill. geſtiegen.

Bei allen dieſen Berechnungen muß aber beachtet werden,
daß dieſe nicht die volle Wahrheit bringen, ſondern nur einen
Teil der Wahrheit, weil der Staat die Angaben der Kirche
nicht nachprüft ſondern ſie im Weſentlichen gläubig hinnimmt,
ſo oft er auch ſchon erfahren mußte, daß er hintergangen wurde.
Die Kirchenorgane mußten früher den Staatsbehörden Duplikate
der Jahresrechnungen einſenden. Das wurde infolge Wider
ſpruchs der Biſchöfe im Jahre 1863 abgeſtellt und es wurde
beſtimmt, daß fortan Auszüge aus dieſen Jahresrechnungen
genügen ſollten. Wie wenig die Angaben der Kirche mit der
Wirklichkeit übereinſtimmt, ſei an einem Beiſpiel nachgewieſen.
Das ErzBistum Olmütz nimmt 509 006 Kronen ein und gibt
416 304 Kronen aus. Es hat angeblich ein Vermögen von
14 183 834 Kronen. Davon 13 910 520 Kronen in Grund
ſtücken. Nun iſt durch Berichte der Domänendirektion und der
BezirtsHauptmannſchaften feſtgeſtellt, daß das Bistum Olmütz
mit dem Domkapitel und der DomPropſtei zuſammen 55 651
Hektar oder 2,5 Proz. des geſamten Flächeninhalts von Mähren
umfaßt; außerdem beſinden ſich in ſeinem Beſitz: eine Fabrik,
11 Bierbrauereien, 8 Spiritus- und Branntweinbrennereien,
10 Mählen, 17 Brettſägen, 5 Ziegeleien, 1 Eiſenwerk und
23 Schlöſſer. Und alles das zuſammen ſoll nur ein Vermögen
von 14 Mill. Kr. repräſentieren, und daraus ſollen insgeſamt
nur 4 Million Kronen vereinnahmt werden. Das glaubt in
ganz Oeſtreich kein Menſch und außerhalb Oeſtreichs wohl nie
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mand. Aus dieſen Zahlen ergibt ſich von neuem, daß die
Forberung, die Zeirche möge ihre Diener ſelbſt dezahlen und
überhaupt für ihre Erhaltung allein aufkommen, durchaus ge
rechtfertigt iſt. Wie kommt der Staat, beziehentlich die Steuer-
zahler dazu, für die religiöſen Bedürfniſſe anderer aufzukommen.

Eineſtürmiſche Szene gab es geſtern im Ab-
geordnetenhauſe bei der Verhandlung über die Vorlage betr.
die Gehalts-Erhöhung für niedere Geiſtliche. Anlaß zum Skan
dal gab der bekannte Graf Sternberg, der ſich für die Pfaffen
ins Zeug legte. Sternberg warf dem Genoſſen Pernerſtorſer
vor, er ſei vor Jahren fechten gegangen. Genoſſe Schuhmeier
erklärte, Sternberg gehöre ins Jrrenhaus, er ſei ein verlotter
ter, verkommener Graf. Pernerſtorfer rief Sternberg zu:
„Elender Verleumder!“ Der Deutſchfortſchrittliche Größl rief:
„Wir müſſen den Lausbuben Sternberg hinauswerfen!“ Die
Abgeordneten gerieten ſchließlich aneinander und wurden mit
W beſänftigt. Sternberg verließ den Saal, worauf Ruhe
eintrat.

Frankreich. Reaktionäre Erſchein ungen. Jn
einer nach Nizza einberufenen Volksverſammlung wollte der
Sozialiſt Petrini einen Vortrag über Sozialismus halten, die
Verſammlung wurde jedoch polizeilich unterſagt. Jn einem
hierauf abgehaltenen Proteſtmeeting, in welchem der Sozialiſt
Moſel den Vorſitz führte, erklärte letzterer bei Beſprechung des
Attentats auf den König von Spanien, es ſei zwar ein tolles,
aber auch ein mutiges Werk geweſen. Moſel wurde ſofort ver-
haftet und zu drei Monaten Gefängnis ſowie 300 Franks
Geldſtrafe verurteilt.

Jtalien. Die Marine-Enqc,uete. Die Angriffe
Ferris im Avanti gegen den früheren Marineminiſter Bettolo
hatten bekanntlich, allerdings erſt nach langem Drängen der
öffentlichen Meinung, zur Folge, daß eine parlamentariſche
Kommiſſion gewählt wurde, welche die Verhältniſſe in der Ma-
rine zu unterſuchen hatte. Die erſten Evgebniſſe dieſer Unter-
ſuchungen wurden dieſer Tage in der italieniſchen Preſſe ver-
öffentlicht; der Avanti, das ſozialiſti ſche Zentralorgan, war in
der Lage, die Ergebniſſe zuerſt bringen zu können. Durch die
Erhebungen wurde feſtgeſtellt, daß in der ganzen Marine eine
ſkandalöſe Nachläſſigkeit herrſcht und die Gelder der Steuer
zahler in der unverantwortlichſten Weiſe vergeudet werden. So
wurde u. a. ermittelt, daß zu einem Panzerſchiff Panzerplatten
von ganz gewöhnlichem Stahl geliefert wurden, während der
Staat ſie als beſte Qualität bezahlen mußte. Die Baupläne
der Schiffe wurden fünf- oder ſechsmal geändert, ehe die Au
beiten begannen. Jn zahlreichen Fällen wurden Veruntreu
ungen der Beamten und Beſtechungen durch die Privatunter-
nehmer feſtgeſtellt. Jn den Kreiſen der Deputierten herrſcht
über die Enthüllungen große Erregung, und es wird bei den
Beratungen, die gegenwärtig über den Etat des Krieges und
der Marine in der Kammer ſtattfinden, ſicherlich noch zu ſehr
heftigen Auseinanderſetzungen kommen. Die Reſultate der Er
hebungen geben dem Genoſſen Ferri in vollem Umfange recht;
derſelbe wurde bekanntlich wegen ſeiner Artikel gegen Bettolo
zu 14 Monaten Gefängnis verurteilt, weil er dieſen beleidigt
haben ſollte.

Griechenland. Die Ermordung des früheren
Miniſterpräſidenten Delyannis iſt nicht auf
politiſche Motive zurückzuführen. Der Mörder Gherkaris er
klärte, er habe ſich an Delyannis wegen der vor einiger Zeit
von Delyannis herbeigeführten Schließung der Spielhäuſer
rächen wollen. Der Mörder war bereits einmal wegen Er-
mordung ſeiner eigenen Frau zu 18 Jahren Gefängnis ver
We worden. Delyannis hat ein Alter von 80 Jahren
erreicht.

DiePoſt-, Telegraphen- und Telephon-
beamten befinden ſich im Ausſtande und haben den Ver-

klärung, in welcher bekannt gegeben wird, daß die in lehter
Zeit vielen Amts- und Privatperſonen zugegangenen und an
geblich von dem ſozialiſtiſchen Aktionskomitee unterzeichneten
Todesurteile von Betrügern herſtammten, welche Geld erpreſſen
wollten. Das Komitee habe derartige Todesurteile niemals
verfaßt oder verſendet.

Ueber die Judenmetzeleien in Breſt-Litowsk, einer
Feſtung in Ruſſiſch-Litauen, wird noch mitgeteilt: Sonntag
mittag waren in Breſt-Litowsk etwa 2000 Reſerviſten,
die zumeiſt aus Beſſarabien, aus der Gegend von Kiſchinew
ſtammen, eingetroffen. Sie ſind zur Komplettierung des 19.
Armeekorps beſtimmt, das nach dem Kriegsſchauplatz abgehen
ſoll. Die Reſerviſten begannen ihre Tätigkeit damit, daß ſie
über die jüdiſche Bevölkerung, die ſich vollſtändig ruhig ver
hielt, herfielen, in ſechs Gaſſen deren Läden und Wohnungen
demolierten und die Warenvorräte raubten. Bis dahin blieb
die Tun durchaus paſſiv. Als ſch ſchließlich
eine Anzahl Juden gegen die andrängenden, betrunkenen Re-
ſerviſten zur Wehr ſetzen wollten, ließ ein Polizeikommiſſar,
der eine Patrouille von zwölf Jnfanteriſten befehligte, ohne
jede Warnung zwei Salven auf ſie abgeben. Die Wir-
kung war furchtbar. Neun Perſonen wurden ſterbend in die
Spitäler gebracht, 15 Schwerverletzte nahmen die Hilfe von
Privatärzten in Anſpruch, außerdem wurden noch etwa 30
leichter verwundete Perſonen gezählt. Ein junger Jude, Da-
retzki mit Namen, der tödlich verletzt niederſank und in einer
Droſchke nach dem Hoſpital gebracht werden ſollte, wurde noch
auf der Fahrt von Reſerviſten mißhandelt und ſtarb infolge
dieſer Ruchloſigkeiten. Vorgeſtern wurde er unter gewaltiger
Teilnahme ſeitens ſeiner Glaubensgenoſſen auf dem jüdiſchen
Friedhofe beigeſetzt. Die Beraubung der Wohnungen und
Läden wurde bis in die Nacht binein fortgeſetzt, ohne daß die
Uebeltäter daran gehindert oder feſtgenommen wurden.

Nach einer anderen Meldung haben vor Beginn der Metze-
leien ver kleidete Polizeibeamte Proklamationen
unter den Reſerviſten verteilt, in welchen das Volk aufgefordert
wurde, an den Juden Rache zu nehmen, weil ſie die Japaner
mit Geld unterſtützten und den Krieg heraufbeſchworen hätten.

So hetzen alſo die ſchurkiſchen Zarenſchergen, um den Zorn
des Volkes von ſich abzuwenden, die Nationen aufeinander und
nutzen die Dummheit und den Aberglauben des Volkes in
ihrem Intereſſe auf das brutalſte aus.

Der Krieg in Oſtaſten.
Betreffs der Friedensverhandlungen und in der Frage

eines Waffenſtillſtandes haben ich ſeit geſtern keine
neuen Momente herausgeſtellt. Daß die Preſſe aller Länder
ſich in den widerſprechendſten Kombinationen über einen Frie-
densſchluß, die Bedingungen der Japaner uſw. ergeht, und
daß Börſenkreiſe und Diplomaten in ihrem Jntereſſe alle mög-
lichen Nachrichten in die Welt lancieren, iſt ſelbſtverſtändlich
Es lohnt aber wirklich nicht der Mühe, auf die vielen unkon-
trollierbaren Gerüchte näher einzugehen. Es iſt durchaus nicht
unwahrſcheinlich, daß erſt noch eine entſcheidende Schlacht in
der Mandſchurei ſtattfinden muß, ehe die Möglichkeit eines
Friedensſchluſſes ernſthaft diskutiert werden kann.

Ein Admiral ohne Flotte. Zum Befehlshaber der trau-
rigen Ueberreſte der ruſſiſchen Flotte iſt Admiral Birilew er-
nannt. Derſelbe iſt in Wladiwoſtok eingetroffen.

Ueber die Zuſtände in der ruſſiſchen Land-Armee er
hält der Vorwärts folgende Mitteilung aus Petersburg:
In der letzten Zeit iſt der Geiſt der Erbitterung und Em-
pörung unter den Soldaten und den Offizieren der ruſſiſchen
Armee in der Mandſchurei ſo ſtark zum Ausbruch gekommen,

kehr ziemlich lahm gelegt. Es ſind fremde Kräfte eingeſtellt,
durch die der Dienſt natürlich nur unvollkommen geleiſtet wer
den kann. Die Regierung, die nicht nachgeben will, hat eine
Geſetzesnovelle eingebracht, die ſie berechtigen würde, die Aus-
ſtändigen abzuſetzen. Es iſt aber fraglich, ob ſie ihren Zweck
erreichen wird.

England. Korruption bei Armee-Lieferun-
gen zum Burenkriege. Von einer Kommiſſion des
Armeerates wird jetzt ein Bericht über eine Unterſuchung ver-
öffentlicht, in dem eine große Menge Unregelmäßigkeiten wäh-
rend des Burenkrieges feſtgeſtellt werden. Zum Beiſpiel zog
ein Unternehmer aus dem Verkauf von Gebrauchsgegenſtänden
für die Truppen an das Heeresverpflegungs-Departement zu
hohen Preiſen einen Nutzen von 2000 Pfund Sterling täg-
lich und dennoch wurden die Waren- Niederlagen in Süd
afrika gerade an ihn durch das mit dem Verkauf betraute
Departement zu äußerſt niedrigen Preiſen verkauft. Sechs
Offiziere waren im Zuſammenhang mit der Angelegenheit
ſchon vor der Veröffentlichung des Berichts vom Dienſt ſus-
pendiert worden.

Aſien. Koloniale Metzeleien. Auf der Jnſel
Celebes wurde die Feſtung Pareh-Pareh von Aufſtändiſchen
angegriffen. Der Angriff wurde mit Gewehr und Geſchütz-
feuer zurückgewieſen. Die Eingeborenen hatten 500 Tote; die
Holländer hatten nur zwei Verwundete.

Zur Revolution in Rußland.
Was ein ruſſiſcher Miniſter unter „Volksvertretung“

verſteht. Der Entwurf des Miniſters Bulygin, betreffend
Schaffung einer ruſſiſchen Volksvertretung, ſchließt Jsr a
eliten von jeder Beteiligung an der Volks-
vertretung aus.

Gefälſchte Todesurteile. Das Aktionskomitee der polniſch-

daß das Kriegsgericht vollauf zu tun hat. Proklama-
tionen revolutionären Jnhalts haben dort Eingang und große
Verbreitung gefunden. Trotz einer Reihe von vollzogenen
Todesurteilen es wird mitgeteilt, daß über
hundert Offiziere kriegs gerichtlich ver-
urteilt und erſchoſſen worden ſind nehmen
die Revolten, Verweigerung des Gehorſams immer mehr zu.
Jn beſonderem Maße iſt es dieſem Umſtande zuzuſchreiben,
daß die Regierung jetzt in Friedensverhandlungen einzutreten
ſich genötigt ſieht. Allerdings ſoll das Kriegsminiſterium die
Hoffnung haben, daß es während der Zeit des abzuſchließen-
den Waffenſtillſtandes durch neuen Nachſchub den revolutionären
Geiſt in der Armee werde abſchwächen können.

Parteinachrichten.
Quittung. Jm Monat Mat gingen beim Parteivorſtande

r Parteibeiträge ein: Aachen 10. Altona, Elbe 3000.
ugsburg 10. Berlin, Beiträge der Wahlkreiſe: 2. Kreis

1600.--, 4. Kreis (Süd-Oſt) 1500. 4. Kreis (Oſt) 3500.
6. Kreis 8000.--. ODiverſe Poſten 876.87. Brandenburg-Weſt-
havelland 200. Bern 100. Beelitz 12. Huchting bei
Bremen 20. Bayreuth 10. Beuthen 5. Breslau,
O. Heymann 150. Butzbach (Heſſen), Karl Knapp 5.
rig Brutus 1.50. Caſſel -Melſungen 50. Cöln-Land
249.60. Cöthen 7. Crimmitſchau 200.--. CottbusSpremberg
250. Dresden 500. Dresden, Soziald. Verein 1200.
ErfurtSchleuſingen-Ziegenrück 25. Euba 2.10. Freienwalde
10.80. Fürth 20. lkenberg 2. Freiburg i. Schl. 13.50.
Gotha 30. Gera-Reuß 150. Grabowſee 6.05. Halle
600. Hamburg 97.60. Jdar 8. Kattowitz 5. Lennep-
Remſcheid Mettmann 224.65. Luckenwalde 5.00. Lübeck 2.00.
Landsberg 13.25. Mörs 13.--. München 5. Meißen 500.-.
München 10. Nürnberg 5. NiederZwönitz 50. Offen
bach 500. Pilgramsheim 10. Regensburg 20. Striegau
27. Schweidnitz 21.50. Sulz 15. Schkendit 50.

ſozialiſtiſchen Partei veröffentlicht in ſeinem Organ eine Er

prBriketts Sro P
Preßſteine I. 12 Mk.

ei Gelaßz, liefert
in vorzüglicher Qualität

Hallesches Kohlenwork
G. im. b. H.

Brüderſtr. 11. Teleph. 782.
Nachahmungen Weise

man zurück.

tuttgart 10. Teltow Beeskow Charlottenburg 250.
erden 100. Württemberg 100.

Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.

Kaufe nur beiWilh. Otto
Kramerſtraße 22.

ochzeits- Anzüge von 16.50 M.
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Auswahl. Volle Garantie für gutes
Tragen.
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Wir empfehlen von heutiger Sendung I lebendfrischi

Kaboeljau ohne Kopf per Pf. O Pf. Scohoellfisch vhne Kopf per Pf. Z5 Pf. Seelachs ohne Kopf per Pfd. Zö Pf.
Heigol. Schellfisch per Pfd. 25 Pf.

Scholle per Pfd. 30 Pf.
Rotzunge Ia. per

Seezunge Ia. per Pfd.
Steinbutt 2-—8 pfündig, per Pfd. 70 Pf.

Zander per Pfd. 70 Pf.
Pfd. 50 Pf.
120 Pf.

Knurrhahn per Pfd. 25 Pf.
Austernfisch-Kotelettes per Pfd. 60 Pf.

Deutsche Dampffischerei-Gesellschaft „Nordsee“.
Telephon 1275. Grosse Ulrichstrasse 58,

Osmünde. Osmünde.
Sonntag den 18. Juni nachmittags 3' Uhr im

Lokal von Auguſtiniak
öffentl. Volks versammlung.

esſsordnun1. Vortrag über: Fkeichspolitik und Weltpolitik.“
Referent: Redakteur Genoſſe Molkenbuhr, Halle.

2. Freie Diskuſſion.
Zahlreiches Erſcheinen der Einwohner von Osmünde und den um-

Der Einberufer.

Sozialdem, Verein Sangerhausen
Eonnabend den 17. Juni abends S Uhr in der Schweizerhütte

Monats-Versammlung.
Vollzähliges Erſcheinen erwartet

Achtung

liegenden Ortſchaften iſt unbedingt notwendig.

Der Vorstand
Achtung!

Arbeiter von Annaburg u. Umg.
Sonntag den 18. Juni d. Js. nachmittags 3 Uhr

große öffentliche Volksverſammlung
im Garten d Herrn Beck (Geſellſchaftshaus) in Annaburg.

Tagesordnung: Die soxialpolitisehe Gesetzgebung des
Deutsehen Reiehes. Referent: Arbeiterſekretär M. R rernee Halle.

Sozialdemokrat. Partei für
ZeitzWeißenfels-Naumburg.

T
findet am I Sonntag den 25. Juni in Zeitz W

in der „WWilhelmshöhe“ ſtatt.
Um 1* Uhr mittags

Dmpfang der auswärtigen Dablstellen und Hitglieäsehakten am Bahnhof

Um 24 Uhr nachmittags in der Wilhelmshöhe

Beginn des Konzerfes,beſtehend in
Geſangsvorträgen der Arbeiter -Geſangvereine des Wahlkreiſe

und Muſtkaufführungen der Stadtkapelle.

Außerdem: Turnerische Aufführungen d. Arb. Turnvereine.
Um 4 Uhr nachmittags:

Ansprache des Vorſitzenden und Festredeo
des Reichstagsabgeordneten Ad. Thiele.

Von 8 Uhr abends ab T Tanz W
Zu dieſem Parteifeſt ſind alle Parteigenoſſen und Genoſſinnen des

Wahlkreiſes, ſowie alle Arbeiter und Arbeiterinnen eingeladen.
Der Zentralvorftand des Sozialdemokr. Vereins.

Zentral- Kranken u. Hterbekaſſe der
Fiſchler u. a. gewerbl. Arbeiter.

Sonnabend den 17. Juni wen 78 pfhr im Saale der Moritzburg,
Harz 5Nitglieder-Fersammlung.

Tagesordnung
1. Wahl des Geſamt- Vorſtandes.
2. Verſchiedenes.

Die Orts- Verwaltung.
4 Dampfschiffahrt nach Neu Ragoczy

7 Einem hochgeehrten Publikum zur gefl. Nachricht,daß die Dampferfahrten Sonntags nicht mehr xtati-

finden. Die regelmäßigen Fahrten finden, ſolange es
der Waſſerſtand erlaubt, jeden Mittwoch und Sonnabend nachm. 2 Uhr
von oberhalb der e rinvence aus ſtatt.T u. ahnen O. Sochräpler,
Zigarren und Flasehendiere Tücht. Metallformer

empfiehlt ſtellt einHermann Wintzoer,
Metallgießerei und Armatured.

fabrik.

Gustav Döring, Teuchern,
Weissenfelserstr. 2.

Tüchtige Kernmacher J el er.
ſtellen ein Fr. FotersM. Seydewitz Ko., Eiſengießerei. Blumenthalſtraße 27.

10 Rabatt
auf geröstete Kaffee's.

Unseren lieben Kunden können Wir die angenehme
Mitteilung machen dass wir zufolge günstiger Ab-
schlüsse von heute ab wieder

10 Rabatt in Sparmarken
auf sämtliche geröstete Kaffee's geben, auch auf die
Preislagen zu 00 und 20 per Pfund.

Unsere beliebten Mischungen bleiben unverändert
und sind

unübertfroffen,
was Geschmack, Aroma und Bekömmlichkeit anbelangt.

Pottel Broskowski.

Konſumverein Weißenfels.
Hierdurch machen wir unſere tat Mitglieder darauf aufmerkſam,

daß wir heute Freitag den 16. d. Mt8., folgende drei

BrotaVerkaufsstellen
eingerichtet haben, und zwar bei:

Karl Hesche, Zeitzerſtraße.
Kilian, Töpferdamm 1, an der Leipzigerſtraße.
Macke, Kleine Deichſtraße 16.

Wir glauben mit dieſer rin n der Bequemlichkeit Rechnung ge
tragen zu haben, und erſuchen unſere rn Mitglieder, nunmehr denBedarf an Brot vouſtändig in unſeren Geſchäften zu entnehmen.

Weißgebäck iſt in obigen kaufsſtellen ebenfalls zu haben.
Gleichzeitig machen wir darauf aufmerkſam, daß in den nächſten Tagen

noch mehrere für Weißbrot eingeſtellt werden, um eine pünktlichere
e grellgng zu ermöglichen, und erſuchen unſere ehrten Mitglieder ebenfalls

ren Bedarf an Weißbrot nur in unſeren Verkaufsſtellen oder von unſeren
S gern zu entnehmen. Beſtellungen ſind in den anzu

I Soz. Verein Aue,(6.Schaibleſ e
8 Uhr im Deutſchen Kaiſer

Möbelfabrik m. elektr. Vetrieb. Diskussionsahbend.

Ragazine: Gr. MàärKerst. 261.2 Um zahlreichen Beſuch wird gebeten.

am Ratskeller. Der Vorſtand.e r Freie Radler, Zeitun ihr und
Möbel
im Pre95 d 240, 300

Folgende fahrten finden in
nächſter Zeit ſtatt:er den 17. Juni abds. 8 Uhr

nach Kauna Abfahrt: Kalkſtr. 4.
Sonntag den 18. gfni nachm. 2 Uhr

nach Döbris, A
Sonntag den 25. Juni nan. Breitenbach, Vp. Se Wchante
Sonntag den 2. Juli nachm. 2 Uhr

nach Keutſchen, Abf.:Deutſch. Kaiſer.
Alles etEinzelne Möbel zr billigſten

Preiſen.

Alle Polster- Möbel werden durch Patent-
Verfahren gegen Motten geschützt.

BReodionung dureh Fachlieute.
D LKataloge koſtenlos. Wo

Ausfahrten erwünſchen
Die SFahrwarte. Der Porſtand.

ff. Magnum bonum- Kartoffeln
ſind wieder eingetroffen u. verk. z. bek.
bill. Pr. O. Just, L. Wuchererſtr. 45.Naumburg a. S.

Zur Anfertigung feiner
Herren Garderobe

nach Maßv denen Sind beſter Ver Freitag
arbeitung emp Sfieck, r Sthiuuteſrn.

a i e ſneln Ein kräftiger
Hausburſche088 eise wird geſucht im

Dieſe Woche wie immer prima Ware 6asthof zum Leucktturm,

bei August Thurm, Alte Leipziger Chaussee 20,
Reilſtraße 10. Weg nach Canena.

Neue saure Gurken
offeriert

Karl Lange sen., Kl. Ilrichſt. 26.
Fernſprecher 1086.

Billigſte Vezugsquelle für
Wiederverkäufer.

Makulatur
verkauft

Verlag und für die Inſerate verantwortich: Auguſt Groß. Dymt der Halleſche Gooſfonfchafto Buchdrucherei e r e Halle a. W

Apollo Theater

omwerfesten und Wasverlahrten

f.: Deut Kai r

Zahlreiche Beteiligung bei ſämtlichen

Kwold Sehnukrz,e Eaalfeld Nachfolger.
Steinweg 18.

Freitag: Sehlachtetost.

Volksblatt Druckerei.

Walhalla-Theator,
Direktion: Otto Herrmann

Das erfolgreichſte Gaſt-
ſpiel der Saiſon.

Original Budapester.
Heute und folgende Tage

und

Nach don Zapfenstrelch.

Nur noch kurze Zeit!

Direktion: Gustav Poller.
Unwiderruflich

heute letzter Tag!

Har4steim
in de Novität:

„Liehmanmm“.
Wiederum: Ununterbrochener

Jubel l und Lachen!

Gewerkſchaften u. Vereinen

ſowie den Herren Kefwirten

empfiehlt ſis Unterzeichnete zu
bevorſtehenden

ur Lieferung vonStockiaternen, Lichte

und Stäbchen.
Bei W Beſtellungen kann

eder Wunſch betreffs Farbe u. Form
erückſichtigt werden.
Bei Entnahme von einem Gros

das Aufdrucken von Namen n
Titeln gratis.

ie Volksbuchhandlung.

Notallarboitar- Verden

TodesAnzeige.
Den Mitgliedern zur Nach

richt, daß unſer Kollege, derkoſſer

Kurt RMeuseh
amnach kurzem

13. d. M. verſtorben iſt.
Ehre ſeinem Andenken!

Die a uhet eitagden 17. Juni na r vonder ehe des LSüdfrlcx
hofes aus

rtsverwaltung.

Wasgorcdichte
Bett-

m
Restel!

n 6wahſerr 70 J.e e de
Irrigateure
vo v er st.

Hugo Ihn
Nachk.,S Gr. Ulrichſtraße D7,

M obere Leipzigerſtraße 68.



ge zum Volkosblatt.Beiln
Tr. I5s. Halle Freitag, den 16. Juni 1905.

Die deutſchen Geverhſchaftsorganiſationen

in Jahre 1904.

III.
Ueber das Verhältnis der Organiſiertenangehörigen liegen folgende Ziffern vor: Er war

zenten der Berufs angehörigen 1904 organiſiert:

Notenſtecher 95.32, Bildhauer 76.50 yStukkateure

J 73.33, Bu 2drucker und Buchdrucker Kiſaß 70.45, Asphalteure und
ſeter 61.20, Glaſer 58.62, Lithographen und Steindrucker
57.04, Maurer 54.30, Kupferſchmiede 51.45, Handſchuhmacher
48.38, Brauereiarbeiter 43.68, Töpfer 43.28, Tapezierer 43.20
Hafenarbeiter 40.05, Formſtecher, Graveure und Ciſeleure
39.14, Schiffszimmerer und Werftarbeiter 39.01, Buchbinder
37.15, Maler 36.19, Zimmerer 85.23, Metallarbeiter 32.97,
Hutmacher 32.96, Holzarbeiter 31.12, Kürſchner 30.28, Ver
older 30.21, Böttcher 28.34, Sattler und Portefeuiller 26.41,
orzellanarbeiter 25.86, Dachdecker 25.61, Schuhmacher 23.37,

B druckereihilfs arbeiter 22.12, Maſchiniſten und Heizer 20.36,
Konditoren 20.20, Handels und Transportarbeiter 20.12, Berg-
arbeiter 20.10, Tabakarbeiter und Zigarrenſortierer 20.03, Glas-
arbeiter 16.42, Lederarbeiter 16.00, Seeleute 15.36, Gemeinde
betriebsarbeiter 15,20, Fabrikarbeiter 13.91, Schmiede 13.39,
Bäcker 12.21, Schneider und Wäſchearbeiter 11.51, Steinarbeiter
10.29, Pauhilfsarbeiter 10.15, Textilarbeiter 8.96, Müller 7.51,
Gärtner 5.53, Barbiere 5.52, Fleiſcher 4.33, Blumen zmd Feder
arbeiter 3.36, Handlungsgehilfen und Lagerhalter 1.61, Gaſt
wirtsgehilfen 1.33.

Von den geſamten Arbeitern und Arbeiterinnen, welche nach
der Gewerbe und Berufszählung von 1895 in den Berufen
vorhanden ſein ſollen, für welche Zentralverbände beſtehen,
gehörten 20.45 Prozent und zwar 24.08 der männlichen und
5.17 Prozent der weiblichen Arbeiter den Verbänden an. Gegen
über dem Stande der Organiſationen vor einem Jahrzehnt ge-
wiß ein bedeutender Fortſchritt. Jmmer dieſelbe Grundzahl'
nach den Ergebniſſen der Gewerbezählung von 1895 für die
Berechnung feſthaltend, waren in Prozenten der Berufsange-
hörigen organiſtert: 1895: 5.15, 1896: 6.53, 1897: 8.19, 1898:
9.84, 1899: 11.57, 1900: 13.56, 1901: 13.51, 1902: 14.42,
1903: 17.70, 1904: 20.45.

Daß die Zahl der Bevufs angehörigen ſich in gleichem Ver-
hältnis geſteigert haben ſollte, erſcheint ausgeſchloſſen und bil-
den ſo dieſe Zahlen gleichfalls einen Ausweis für die erfreu
liche Ausdehnung der Gewerkſchaften, wenn auch aus dem an
geführten Grunde nicht geſagt werden kann, wie ſich der Pro
zentſatz der Organſſierten zu den Berufsangehörigen tatſächlich
ſtellt, und daß dieſe Zahlen auch nur annähernd den Tatſachen
nahe kommen.

Aber angenommen, dies wäre der Fall, ſo würden die Zah-
len geeignet ſein, uns darüber zu belehren, daß noch ein Un
maß von Arbeit aufgewandt werden muß, um die Gewertkſchaf-ten in ihrer Geſamtheit zu einem entſcheidenden Faktor im
wirtſchaftlichen Leben zu machen. Sie müßten uns lehren, daß
wir unſere Kräfte nicht überſchätzen dürfen, wenn wir auch alle
Urſache haben, mit Vertrauen auf unſere Organiſationen zu
blicken und volles Vertrauen in unſere ſchon heute vorhandene
Angriffs- und Widerſtandskraft zu ſetzen.

Die weiblichen Mitglieder.
Die abſolute Zunahme der Zahl der weiblichen Mitglieder

bleibt nicht unbedeutend gegen die von 1903 zurück. Jm letz
teren Jahre betrug ſie 12 448, während ſie 1904 ſich nur auf
7938 belief. Sieben Organtſationen weiſen einen Rückgang in
der Zahl der weiblichen Mitglieder auf, ſo der Verband der
Metallarbeiter von 229 und der der Schuhmacher von 64. Jns-
geſamt hatten dieſe Organiſationen einen Verluſt von 389 weib-
lichen Mitgliedern.

16. Jahrg.
Bezüglich der Berechnung des Prozentſatzes der organiſierten

Arbeiterinnen gilt nicht nur das hierüber im allgemeinen Ge
ſagte ſondern es iſt mit ziemlicher Sicherheit anzunehmen, daß
ſich die Zahl der induſtriellen Arbeiterinnen gegenüber dem
Jahre 1895 ganz enorm vermehrt hat.

So wird beſonders vom Verband der Maler betont, daß die
in der Berufsſtatiſtik angegebene Zahl der im Berufe tätigen
Arbeiterinnen abſolut unzutreffend ſein muß. Fehlt es auch an
beſtimmten Ausweiſen über die Zunahme der Zahl der indu-
ſtriell tätigen Arbeiterinnen, ſo iſt doch von allen Gewerhſchafts

vertretern die Beobachtung gemacht, daß die Unternehmer über-
all, wo es nur angängig iſt, weibliche Arbeitskräfte an Stelle

der männlichen heranziehen.
Der Einfluß, welcher durch dieſe vermehrte Verwendung der

weiblichen Arbeiter in der Induſtrie ausgeübt wird, läßt ſich
zwar nicht ziffernmäßig nachweiſen, doch wird er in einzelnen
Berufen und Betrieben von der Arbeiterſchaft ſehr deutlich ver
ſpürt. Sicher iſt dieſe Rückwirkung der billigeren weiblichen
Arbeit auf die Lohnhöhe in den Gewerben, in welchen eine
größere Zahl von Arbeiterinnen beſchäftigt wird, vorhanden
und muß ſomit das eigenſte Intereſſe die Arbeiter veranlaſſen,
tatkräftig die Organiſation der Arbeiterinnen zu fördern.

Es erübrigt ſich lange Auseinanderſetzungen über die
Schwierigkeit der Agitation unter den Arbeiterinnen und dar
über zu machen, wie ſchwer es iſt, die für die Organiſation
Gewonnenen dieſer zu erhalten. Die Frage wird jedoch zu
prüfen ſein, ob in den Organiſationen alles geſchehen iſt, was
hätte getan werden können, um den beabſichtigten Zweck zu er
reichen. Es wird unzweifelhaft zum Vorteil für die Entwick
lung unſerer Gewerkſchaftsbewegung ſein, wenn hier ernſthaft
nachgeforſcht wird, ob ſich Verſäumniſſe auf dieſem Gebiete feſt
ſtellen laſſen, und iſt dies der Fall, dann muß mit aller Energie
verſucht werden, das Verſäumte nachzuholen. Vor einem Jahr-
zehnt zweifelte man in Deutſchland, daß es möglich ſein wird,
eine nennenswerte Maſſe der Arbeiter für die Gewerkſchaften zu
gewinnen. Heute dürfte der Zweifel behoben ſein. Dafür
kann man aber jetzt oft die Meinung hören, es würde nie mög-
lich ſein, die Arbeiterinnen in einigermaßen annehmbarer Zahl
zu organiſieren. Dieſe Bedenken und dieſer Peſſimismus iſt
ebenſowenig am Platze, wie ſie bezüglich der Entwicklungs
fähigkeit der Gewerkſchaften angebracht waren. Wie durch den
inneren Ausbau der Gewerlſchaften die indifferenten Arbeiter
gewonnen und in der Organiſation erhalten worden ſind, ſo
muß es auch gelingen, den Arbeiterinnen das volle Verſtändnis
75 die Notwendigkeit der Gewerkſchaftszugehörigkeit anzuer
ziehen.

Die Tatſache ſteht feſt, und wird durch die Ziffern der Ge-
werkſchaftsſtatiſtik erwieſen, daß die gewerkſchaftliche Organi
ſation der Arbeiterinnen unzureichend iſt. Und dieſes müßte
genügen, um alle Gewerkſchaftsmitglieder und beſonders die
leitenden Perſonen in den Gewerkſchaften zu bewegen, auch auf
dieſem noch ziemlich brach liegenden Felde einige Arbeit zu ver
richten, um auch hier die Früchte heranreifen zu ſehen, wie es
an vielen anderen Stellen, die auch wenig geeignet für ge-
werkſchaftliche Organiſationsarbeit ſchienen, geſchehen iſt.

(Schluß folgt.

Die 16. Generalverſammlung des Verbandes
deutſcher Wergarbeiter.

(Zweiter Verhandlungstag.)
Nach Erledigung der Statutenberatung gibt der Kaſſierer

Horn den Kaſſenbericht.
Die Eintrittsgelder ſind ſchon jetzt zu einer doppelt ſo hohen

Summe angewachſen wie im Vorjahre, der Streik hat einen
Einnahmeausfall an Mitgltederbeiträgen von 75 000 Mk. her
vorgerufen, die Gemaßregelten Unterſtützung erforderte 5340 Mk.

Das Verbandsvermögen, das im Vorjahre ſeinen ſtärkſten Zu

iſſen, daß wir unsn Krfo n des Strei

wachs, um 295000 Mk. hatte, iſt in dieſem Jahre weiter von

735 000 auf 814000 Mk. geſtiegen. Pro Mitglied bejrna rVermögensbeſtand im Jahre 1908 6.36 Mk., i 9.11 Mk. et

Bericht ſchließt: Die für dieſes à r in Ausſicht genommene
Beitragserhöhung wird den Abſchluß in Mitgliederzahl
Vermögensbeſtand beſte noch viel günſtiger geſtalten als
die bisherigen Ergebniſſe

(Dritter Verhandlungstag.)
Jn der Montagſitzung wird der Bericht des Kontroll Aus-ſchuſſes und die Pr. e behandelt. Ein zum letzten Punkt ge

ſtellter Antrag auf Abſetzung des Redgkteurs
Werner Lütgendortmund begründet, aber nicht zur A
empfohlen. Es handelt ſich nur um Kleinigkeiten. Der Antr
erhält bei der n ſchließlich eine einzige Stimme. Ab
elehnt wird auch der Antrag auf Einſetzung einer Preß-
ommiſſion, dagegen der Antrag auf Verbot der Parteipolemiken

wen ebenſo die Anträge auf Ausban der polniſchen
eitung.
Sodann hält Hue ſein Referat über die Taktik beim

Streik im Ruhrrevier. Wir müſſen es uns Raummangels
halber verſagen, auf den mehrere Stunden währenden a

eſo

ne wird von
ahme

welcher durch die Mittagspauſe unterbrochen wurde, einzu
e legt zum Schluſſe ſeines Referats folgende
ution vor:

Die Generalverſammlung des Deutſchen Bergarbeiter
Verbandes erklärt: Die von der Verbandsleitung während
des Generalſtreiks im u efolgte ktik war ge
boten durch die unumſtößliche Tatſache, daß die Organi-
ſation der Bergleute nicht einheitlich und ſchon deshalb ſehr
mangelhaft iſt ferner durch den Umſtand, daß unter den
gegebenen Verhältniſſen nur den Werksbeſitzern ein Streik
erwünſcht ſein konnte. Ein längeres Ausharren im Streik
hätte zur Zeit den Arbeitern keinen e der gewerkſchaft
lichen und politiſchen Arbeiterbewegu aber ſchweren
Schaden zugefügt. Die Generalverſammlung iſt der Ueberzeugung, daß der Bergarbfiterſchaft noch t Kämpfe gegen
das rückſichtsloſe Unternehmertum bevorſtehen. Um hierfür
gerüſtet zu ſein, bedarf es unbedingter Einigkeit der Berufs
W bedeutender äußerer Ausbreitung und finanzieller

tärkung des Bergarbeiterverbandes und tüchtiger gewerk-
ſchaftlicher Ausbildung der Mitglieder. Die r
S fordert die Kameraden aber auch auf, aus dem Gener
ſtreik die Lehre zu ziehen, daß eine Nurgewerkſchaftlerei vom
Uebel iſt und deshalb jeder Bergmann ſich auch parteipolitjſchebenſo energiſch als e betätigen dat. r
gewerkſchaftliche und politiſche Organiſation und Agttation
kann die Arbeiterſchaft befreien aus den entwürdigenden
Feſſeln des kapitaliſtiſchen Ausbeutertums.

Redner ſchließt: Aus dem Streik haben wir die Lehre zu
iehen, de unſere Organiſation geſtärkt werden muß, daß uns
inigkeit Not tut. Was wir den großen Generalſtreik nennen,

das war nur ein Vorpoſtengefecht, ein Geplänkel. Wir haben
unſere Kraft einmal erprobt und die Macht des Unternehmer-
tums, ſeinen Einfluß auf die Geſetzgebung erkannt. Unſer Ver
band ſteht jetzt nach dem Streik ſtärker da als je r und
auf unſerer heutigen GeneralVerſammlung gibt es keinen Dele
gierten, der gegen eine Erhöhung der Beiträge wäre. Wir alle

u neuen Kämpfen neu rüſten müſſen.
liegt in der Aufrüttelung der Volks

Das Volk hat geſehen, daß Hunderttaufende von Ar
beitern hungern müſſen und von der Gnade einer Handvoll
Millionäre oder Milliardäre abhängen. Und es wird raſch
einſehen, daß ein ſolcher e en e nmög

ſeele.

hat, vielmehr ſeiner völligen Vernichtung ſobal
entgegengeführt werden muß. (Lebhafter Beifall.) 4

Jn der Diskuſſion treten zunächſt die Delegierten Rüßler-Recklinghauſen und Linke-Droſtfeld dem Rgteetett bei. Da
rauf nimmt das Wort der Vertreter der öſtreichiſchen per
arbeiter Ebert. Er geht auf die öſtreichiſchen Verhältniſſe
zur Erklärung der Steigerung der Kohlenausfuhr aus Oeſt
reich während des Streiks. Die öſtreichiſchen Zechenbeſitzer
haben einen Teil des früheren Abſatzgebietes verloren und
wollten daher den Streik benutzen, um das verlorene Gebiet
wieder zu gewinnen.

Dann folgten die Delegierten MeierSchmidthorſt, Ernſt
Borbeck, Heinen-Steele, PokornyZwickau, die alle die
Taktik des Verbandes billigen. Wagner- Eſſen bekennt, daß

(Nachdruck verboten.)

Warum erſcheint uns der Himmel blau
Von Georg Kaeſtner, Bremen.

Eine von denjenigen Tatſachen, an denen wir Tag für Tag
achtlos und gedankenlos vorübergehen, iſt die blaue Himmels-
farbe. Eine Frage wie dieſe müßte ſich jedem dach fort und
fort aufdrängen; warum iſt denn der Himmel nicht grün oder
rot oder weiß oder gar ſchwarz

Natürlich hat es auch Leute gegeben, die ſich darüber den
Kopf zerbrochen und ſelbſtverſtändlich ſind es wieder
die großen Phyſiker, deren Namen wir unter ihnen in erſter
Linie antreffen Der erſte, von dem wir wiſſen, daß er ver
ſuchte, ſeine Gedanken über dieſen Gegenſtand in ein Syſtem
r bringen, eine Art Theorie a zuge war der große
daler, Bildhauer und Architekt und faſt nicht minder große

Pſier Lenardo da Vinci, der in ſeinem Buche Trattato
sulla pittura den Satz aufſtellt: „Hell vor dem unkel er-
351 blau, und zwar um ſo ſchöner, je größer der Unter
ſchied des Helen und dunklen iſt. Auf ſeinen Schultern ſteht
Goethe, der allerdings da Vincis Anſchauung in ſcharfer Weiſeweiter entwickelte. Er geht von der unbeſtriktenen Tatſache

eller Gegenſtand, den man durch ein trübes
betrachtet, gelb bis rot erſcheint,

daß aber ein dunkler durch dasſelbe geſehener Gegenſtand blau
erſcheint. Was aber viele der geiſtreichen großen Dichter und
Schriftſteller charakteriſiert, die mangelhaſte Beſchlagenheit inalt ſenſchatien Dingen und ihrem derzeitigen Stande
dabei die geniale Wrnta ung des bisher geleiſteten, zeigte ſich
auch bei Koethe, der ſonſt eine eminente Beobachtungsgabe
beſaß. Nach da Vinci wie nach Goethe entſteht die Erſchei
nung der blauen Farbe erſt durch den Hintergrund des dunk
len Weltraumes, während das von der Atmoſphäre auf unſere
Augen wirkende Licht an ſich weiß iſt. Goethe ſagt „Wird
die Finſternis des unendlichen Raumes durch atmoſphäriſche,
vom Tageslicht erleuchtete Dünſte hindurch aeſyn- ſo er
ſcheint die blaue Farbe. Auf hohen Gebirgen ſieht man am
Tage den Himmel königsblau, weil nur wenig feine Dünſte
vor dem unendlichen finſteren Raume ſchweben: ſobald n
in die Täler hingabſteigt, wird das Blau matter, bis es end-
lich in gewiſſen Regionen und bei zunehmenden Dünſten in
ein Weißblau übergeht. Er gelangte auf dieſe Weiſe zur

s als einer ſubjektiven Farvbe,Auffaſſung des Himmelsblaus al e n

aus, daß ein SeMittel (etwa eine Flüſſigkert)

ind. h. zu einer, deren Entſtehunglie Luheend das bei den Farben trüber Mittel nicht d
Fan iſt; deren Farben ſind durchaus objetliver Natur, d. h.
werden durch die Körper ſelbſt bedingt.

ubjektivem e zu erklären, ver-k hieß und zwar
e onon Der erſte, ſie in den Dingen

ie Himmelsfarbe auf
te auch der bekannteEnde unſeres Auges.

Er betrachtete dieſelbſt zu Pyen, war der große Newton.
Himmelsfarbe als eine ſogenannte Interferenzfarbe, die an
den in der Luft i Waſſerteilchen entſteht. Jn ähn-
licher Weiſe wie Newton dachte ſi lauſius den Vorgang,
doch nahm er an, daß die Waſſerteilchen nicht als Tröpfchen
ſondern als Bläschen in der Luft ſchwebten, an denen ſich
das Sonnenlicht vielfach breche und zurückgeworfen werde. Die
in der Luft ſchwebenden Waſſerteilchen befinden ſich in der
Tat in Tröpfchenform, nicht in der von Bläschen, ſo daß
Elauſius' Anſicht nicht n. Andere ſahen die blaue
Himmelsfarbe wieder als ſogenannte r
i we wir ſie z. B. am Petroleum beobachten können
u. ſ. f.

Die nächſtliegende Annahme von der Natur der blauen
Himmelsfarbe vertrat der berühmte Mathematiker Euler, der
das Blau einfach als natürliche Farbe der Luſt anſah. Ge
wöhnliches Fenſterglas erſcheint farblos blickt man aber durch
die ſchmale Kante desſelben, ſo nimmt es einen grünen Far-
benton an, weil dicke Schichten von dem Licht z durcheilen
ſind, bevor es in unſer Auge gelangt. Ebenſo ſoll Luft in
kleinen Mengen farblos, in dicken Schichten blau ſein. Nun
eigt aber eine alte Erfahrung von Hirten und Goethes
titteilung ſowie die anderer und Gelehrter beſtätigt das

ebenfalls daß man auf hohen Bergen den Himmel in viel
tieferem Blau ſere als unten im Tale, daß ſich auf ſehr
hohen Bergen die blaue ſogar mehr und mehr einem
ſchwärzlichen Farbenton nähere, der Farbe des heeren, dunklen
Himmelsraumes. Die Luftſchichten werden aber dünner, je
höher man ſteigt, dabei aber die Farbe blauer und intenſiver!
Wenn nun auch viele andre Umſtände mitſprechen, die die
ſcheinbare Einfachheit der Erſcheinung der „dicken S r
beeinträchtigen, ſo iſt doch ein Widerſpruch e er ſich
nicht recht erklären äßt. Jn der Luft ſchwebt ſtets eine große
Menge von Staubpartikelchen, die durß ihre Größe fähig ſind,
das Licht durch Zurückwerfen von ihren kleinen Oberflächen
und durch Brechen an ihren Kanten mannigfach zu färben.
Dort, wo zu gewiſſen Jahreszeiten andauernde Trockenheit
herrſcht, und alle Vorbedingungen u großer Staubentwicklung
gegeben ſind, Ka der Staub zu ſehr großen Höhen empor.
Das iſt der Fall während der Seiben Jahreszeit in Jndien
und in Aegypten durch die Nähe der Sahara. Beſonders
dort iſt der Himmel durch eine weißliche Farbe, herrührend
von dem in die Luft gewirbelten Staube, ausgezeichnet. Auf
die weiteren vielfachen Störungen, die ſich aus dem Vorhan-
denſein von Staub in der Atmoſphäre ergeben, ſeine eigen
artige Wirkung auf das gelöſte Waſſer uſw., können wir nicht
eingehen; es würde uns zu weit führen und auch mehr Kennt-
niſſe in den Naturwiſſenſchaften, bebingen, als wir ſie von
unſeren Leſern annehmen müſſän. Auch auf die intereſſanten
und ſchönen Verſuche des engliſchen Phyſikers Tyndall einzu

gehen, der ſich ein Stück Himmel im Laboratorium hervpor-
zauberte, müſſen wir uns verſagen, ſo wichtig auch ſein Ein
greifen in dieſe Frage war.

Alle die bisher beobachteteſf Erſcheinungen, welche uns der
heitere Himmel an verſchiedenen Punkten desſelben, an den
verſchiedenen Orten der Erde, zu verſchiedenen Zeiten des
Tages oder des Jahres aufweiſt, ſtehen aber in Uebereinſtim-
mung mit der vom Direktor der Wiener Hohen Warte, Pern-
ter, vertretenen Anſchauung, in erſter Linie die Farbe eines
trüben Mittels iſt in dem Sinn, wie es der engliſche Phyſiker
Lord Rayleigh auffaßt. Dafür erbringt Herr Dr. Chriſtian
Jenſen in einem ausführlichen Aufſatze in der Zeitſchrift Das
Weltall (1904, 5. Jahrg., Heſte 3 bis 5), dem wir in unſeren
Ausführungen hauptſächlich folgen, zahlreiche Belege. Bei der
Vorführung des Materials zu dieſer ſcheinbar fo einfachen und
in Wirklichkeit a ſo natürlichen Frage macht ſich aber, wie
ſchon bemerkt, wieder der große Mangel geltend, an dem eine
reren tatſächliche Populariſierung der Naturwiſſenſchaften
wohl ſtets ſcheitern wird, nämlich an dem Erfordernis tiefen
Eindringens in die orſchimaen ſchon bei den allereinfachſten
Erſcheinungen. Das hindert auch hier, die Rayleighſchen An-
ſchauumgen n die nach dem w. Stand
der Forſchung als die wa i zutreffendſten erſcheinen.Dennoch dürfen bei ihrer Anerkennung die übrigen Punkte
nicht außer Acht gelaſſen werden, beſonders die phyſiologiſchen,
d. h. die auf den Funktionen und der Beſchaffenheit unſerer
Dyre, hier unſeres Auges, beruhenden. Unſer Auge
z. B., wie die Unterſuchungen Dobrowolskis ſchlagend na
gewieſen haben, für blaues Licht bers beſonders empfindlich,
ſo daß ein kleiner Bruchteil der „blauen Himmelsfarbe“ dar-
auf zurückzuführen ſein mag.

Mit den bisherigen Errungenſchaften können wir uns aber
noch nicht zufrieden geben. Denn wenn auch die awtſacen
in ihren Grundzügen erkannt ſind, ſo ſind wir noch weit da-
von entfernt, die zu den verſchiebenſten Zeiten e zeigenden
Farben- Erſcheinungen am Himmel mit den kosmiſchen und auf
die Sonne m Erſcheinungen in erklärende Verbindung
zu bringen. ie intereſſante Aufgaben dabei ihrer Löſung
harren, zeigen dabei die Erſcheinungen der leuchtenden Nacht-
wolken, die ſich nach den Ausbrüchen des Krakakaug im Jahre
1883 und des Mont Pelkée vor einigen Jahren zeigten, die
gewaltige Aſchen alſo Staubmengen in die Luft bis zu
enormen Höhen hingaufwirbelten und dadurch die Wehen Je
Dämmerungs- Erſcheinungen ſogar noch in unſern Breiten her-
vorriefen. Noch größeres Jntereſſe für die Forſchung aber
erregten die Beziehungen, welche zwiſchen den Vorgängen auf
der Sonne, wie ſie ſich beſonders zu Zeiten intenſiver Flecken
tätigkeit zeigen, beſtehen und den atmo vheriſchen ichtErſchei
nungen guf unſerer Erde. Sie werden wohl den Haupt-Tum
melplatz für die jetzt notwendigen Unterſuchungen abgeben.
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Die 7. GeneralVerſammlung des PYeutſchen
Metallarbeiterperbandes.

Zweiter Verhandlungstag.
Nachdem die Mandatsprüfungs- Kommiſſion Bericht erſtattet,

daß 162 Delegierte anweſend ſind, erſtattet Schlicke als Vor
ſ ender des Zentralvorſtandes den Jahresbericht, wo

er konſtatiert, daß c jetzt wieder wie noch immer bis
her über höchſt mangelhafte W. einzelner Ver
waltungsſtellen geklagt werden muß. ie Tatſache des lang-
ſamen Gerichtsganges trägt übrigens viel dazu bei, daß der
Vorſtand über den Ausfall vieler n ter Klagen im
Unaren bleibt. Bisweilen dürfen die Verwaltungsſtellen mit
der Erteilung des Rechtsſchußes ſchon etwas zurückhaltender
als bisher verfahren, da erfahrungsgemäß die Sachlage von
dem einzelnen Antragſteller ſtets mehr oder weniger elnſeitig
dargeſtellt wird. Redner empfiehlt in Einzelfällen die Jnan-
ſprüchnahme des Armenrechts in Klageſ Es ſei ein
weit verbreiteter Jrrtum, daß Klagen auf Armenrecht den Ver
luſt politiſcher Rechte nach ſich ziehen. Die WahlkreisEin
teilung bedarf einer Neuregelung Bezüglich der Verſchmel-
zungs-Frage mit andern Verbänden müſſe man bei allem Wohl
wollen vorſichtig vorgehen. Bezüglich der Gehälterfrage erklärt
es Redner für eine ſoziale Pflicht des Verbandes, für die Be
amten zu forgen, auch für jene, die ihr Amt nur im NReben-
amt verſehen. Eine eigene Jnſtitution für die Verſi
der beſoldeten Beamten muß geſchaffen werden, ihre Hinter
bliebenen müſſen unterſtützt werden. Nur dann werden wir
Kräfte zur Verfügung haben, die wir heute nicht zur Ver-
fügung haben, ſondern die infolge der bisherigen Knickerigkeit

jenoſſenſchafts bewegung 2c. übergetreten ſind. Die ganze
aterie muß daher von großen Geſichtspunkten behandelt

werden. erAls Vertreter des Ausſchuſſes erſtattet rFrankfurt a. M. den Bericht. 42 Beſchwerden lagen vor ſeit
der Berliner Generalverſammlung. Die Zahl iſt alſo bedeutend
h gegangen Redner erörterte die hauptſächlichſten der-
elben.

Jn der Nachmittagsſitzung läuft ein Antrag ein, wel
rcher ſich mit der Erhö der Diätenſätze für die General

verſammlung befaßt. längerer Geſchäftsordnungs-De
batte wird derſelbe zur Statutenberatung zurückgeſtellt.
Wernthaler- 3burg beſchäftigt ſich zunä mit

einem bei Schluß der Vormiktagsſitzung eingelauſenen Antrage,
nach welchem 15 000 Mark für Bildungsweſen ausgeworfen
werden ſollen, und befürwortet, hierbei keine beſtimmte Summe
feſtzulegen und auch Süddeutſchland zu berückſichtigen. Weiter
nimmt er Bezug auf die Ausführung des Vorſitzenden bezüg-
lich der Jnanſpruchnahme des Armenrechts in Privatklageſachen
und konſtatiert, daß damit feineswegs eine Einſchränkung des
Rechtsſchutzes beabſichtigt ſei. Er halte aber dafür, daß man
es in jedem Einzelfalle dem Takte des betreffenden Verwal
tungs- Beamten ü ſolle, dem Rechtsſchutzſucher den
beſten Weg zur Erreichung ſeines Zieles zu weiſen

Andere Diskuſſionsredner ſprechen zu dem vom Ausſchuß be
Ausgabepoſten von 5000 Mk. zur Penſionskgſſe und

wünſchen eine Regelung der Angelegenheit in der Weiſe, daß
die Kaſſe nicht nur für die angeſtellten Verbandsbeamten ſon
dern für ſämtliche Funktionäre eingerichtet wird

Rudolph Stuttgart beſpricht das Anſtellungsverhältnis
der Verbandsbeamten. Redner konſtatiert, daß beim r
arbeiter- Verband die Gehälter der Hilfsbeamten um 200 Mk.
höher ſind als bei den Metallarbeitern. wo ſie mit 1600 Mk.
Anfangsgehalt angeſtellt werden. Demgegenüber erſcheint ihm
die Differenz mit den Gehältern der Verbandsbeamten eine
allzu große. Hier möge die Generalperſammlung nivellierend
eingretfen

mrath Nürnberg bringt dieſem Wunſche volles Ver-
ſtändnis entgegen, wünſcht aber auch die Erörterung einer
anderen Seite des Verbandslebens, nämlich die Verhältniſſe
ener Verbandsfunktionäre, die ſich in unbeſoldeten Poſten jahre

abgerackert haben und für die bisher gar nichts geſchieht.
i hier muß eine Regelung im Jntereſſe des Verbandes
erfolgen.

W

v 7

Zie J F3 a. M. bedauert den Standpunkt desVscſtandes in der der Verbandsverſchmelzung und be

a geheen en nMetallinduſtrie außer dem Met r-Verdand noch vor
handen ſind, Bent Verſchmelzung W in Verbindung
treten ſoll. en Rat des Vorſitenden, in ällen dasArmenrxecht in Anſpruch zu nehmen, t er für einen
glücklichen und meint, er würde ſich damit bei Mitgliedern
wen liebe erwerben. Der Fall mit der Ueberweiſung
von k. an die Penſionskaſſe ohne vorherige Rückſprache
mit dem Ausſchuß und ebenſo die eigene Bewillig von
10 Mk. Diäten erſcheinen ihm als Eigenmächtigkeiten, dle mit
Recht vom Ausſchuß gerügt wurden.

Mit einer Reihe perſönlicher Bemerkungen wird die Nach-
mittagsſitzung geſchloſſen.

Die 3. Generalverſammkung
des Deutſchen Werftarbeiter-Perbandes

tagte während der Pfingſttage in Kiel, 33 Delegierteanweſend. Aus dem eſchaſtsbericht des Vorſtandes iſt

zu entnehmen:
Jn der Berichtsperiode, die die Jahre 1903 und 1904 um

faßt, befand ſich die deutſche SchiffbauJnduſtrie durchweg in
recht mißlicher Lage. Die allgemeine Wirtſchaftskriſis, die am

im Jahre 1901 auftrat, machte ihren unheilvollenEinfluß im Schiffbau erſt 1-2 Jahre ſpäter geltend. Die
Werften hatten aber aus den Jahren der Proſperität noch eine
große Zahl von Schiffvauten in Deke lung rſt zu Anfang
des Jahres 1903 hatten die Werften ihre Auſträge aufgearbeitet
und trat bei ihnen der Rückſchlag ein. Es machte ſich auf
manchen Werften der Arbeitsmangel empfindlich geltend Fe er
ſchichten, Arbeiterentlaſſungen und Ardeitszeit Verkürzungen
waren bei faſt allen Werflen zu verzeichnen Beſonders ſchwer
litten im Jahre 1903 die großen Werſten an der Oſtſee unter
dem Mangel von Aufträgen. Zu Anfang des Jahres 1904
begann dann die Ge chäfts lage langſam wieder zu heben.
Gegen resſchluß war es endlich dahin gekommen, daß die
W ten Werften wieder ziemlich mit Bauaufträgen verſeben

aren.

Die Unterſtützungs- Einrichtungen des Ver-
bandes haben ſich in der Form, wie ſie in der letzten General
verſammlung beſchloſſen wurden, im allgemeinen als durch
ihrbvar und nützlich erwieſen. Ueber die Arbeitsloſen-
nterſtü ß ung die in der Berichtsperiode erſt ein halbes

Jahr gezahl worden iſt, für die 1624.12 Mk. ausgegehen
wurden, äßt ſich noch kein abſchließendes Urteil fällen. Ganz
war geſtiegen ſind in der Berichtsperiode die Ausgaben
ür Streits und Ausſperrungen. Sie betrugen34 321 12 Mk. in den Jahren 1903-04 gegen 2172.90 Mk. inden Jahren 190203. Jm Jahre h ten die Werſten
aſt überall die Löhne herabzudrücken und die Ar-

beitsbedingungen zu verſchlechtern. Daß dadurch Differenzen
entſtehen mußten, liegt aitf der Hand, und es iſt auch durch
aus begretlich, daß dieſe des öfteren zu offenen Kämpfen führ-
ten. Entſprechend der vermehrten Kämpfe iſt auch die Gemaß-
regelten- Unterſtützung um etwa 30 Prozent geſtiegen. Sie be
trug in den Jahren 1903-04 3493.67 Mk., in den Jahren
1901-02 dagegen 2106.55 Mk. Die wagteſtützung er'orderte in den gleichen Zeiträumen 346.17 be
125 85 Mk., für Rechtsſchutz mußten 689.12 bezw. 559.30 Mk.
aufgewandt werden. Eine Neueinrichtung der letzten General-
verſammlung iſt noch die Notfall-Unterſtützung.
Sie hat in den anderthalb Jahren ihres Beſtehens 1062.14
Mark gekoſtet. Das Wort Notſall unmſchließt allerdings auch
einen recht dehnbaren Begriff. Jnsgeſamt wurden für Unter-
tützungs- Einrichtungen aller Art in der Berichtszeit 42 857.50
tark an Verbandsmitglieder und aus Verbandsmitteln gezahlt.

Das ſind faſt 50 Prozent von allen eingekommenen Wochen-
beiträgen. Bezüglich der in der Berichtszeit
Lohnkämpfe heißt es am Schluſſe: So hat die i
ſation faſt überall, wo wir an Lohnbewegungen und ſonſtigen
Kömpfen beteiligt waren mit Ausnahme an der Unter-
weſer auch auf dieſem Gebſjete den Mitgliedern erhebliche
Vorteile gebracht. Und dieſe wären ſicherlich noch arößer ge
weſen, wenn die Mitglieder uns in manchen Fällen mehr Ver
trauen geſchenkt und unſeren Vorſchlägen Folge geleiſtet hätten.
Zum wenigſten hätten manche Opfer ge'part werden können.
Die Mitgliederzahl des Verbandes betrug am 31. De
zember 1902 3712, am 31. Dezember 1904 3840.

Der Kaſſenbericht bilanziert in Einnahmen und Aus
gaben mit 10 102.86 Außerdem waren in den Ver-
waltungsſtellen des Verbandes Kaſſenbeſtände von insgeſamt
12 175.06 Mk.

e e e
Der Berband der Forzellanarbeiter

n r Wirt S ter Die Genergakommiſſion wird dur aſſenbach vertreten.
Der erſte Tag der Verhandlung war dem Geſchäftbericht des

Vorſtandes gewidmet, über den eingehend tiert wurde.
n Vordergrund der Debatte die Frage, aus w

ründen der Porzellanarbeiter d nicht vorwärtsſchrelte,
während doch faſt alle anderen Gewerkſchaften in den letzten
Ja eutend gewachſen ſind. Ein großer Teil der Delei en Wie re daß die be
oldeten Vorſtandsmitglieder die Agitation nicht genug gerſegthätten. Es wurde deshalb Jordert, daß der Vorſtand eine

regere Agitation betreiben ſolle. Andere Redner vertraten denSkand unkt, die ungünſtige Lage des Verbandes ſei nicht der

mangelnden gitation zuzuſchrelben, in den Verhält
niſſen begründeti. Jn der Porzellan-Jnduſtrie würden die ge-
lernten Arbeiter mehr und mehr durch ungelernte erſetzt, die,
meiſt aus rückſtändigen Elementen beſtehend, dem Gedanken der
Organiſation weniger zzenelis ſeien, als die gelernten Ar-
beiler, die ſchon während der Lehrjahre in der Fabri? zur So
lidarikät erzogen werden können. Man ſtebe auch in der
Porzellaninduſtrie einem Arperß rückſichtsloſen Unternehmertum
gegenüber, ar ſich viele Arbeiter einſchüchtern lie W und
der re ern blieben. Eine Angabe verlorener Streiks
in der letzten Zeit hätten auch eine gewiſſe Mißſtimmung unter
den n ervorgerufen.

Jm Anſchluß Pefan drehte ſich dann die Debatte um die
Taktik bei Streiks, die an der Hand von Eingzel-fällen beſprochen wurde. Einige Redner meinten, man müſſe
hinſichtlich der Streits Vorſicht walten laffen, Kämpfe nach
Möglichkeit vermeiden und Streiks, die keine Ausſicht mehr
bieten, bald beenden. Auf der anderen Seite wurde hervor
gehoben, daß dieſer Standpunkt wohl richtig ſei, ſich aber nichtimmer ausführen laſſe. Viele Streiks hätten ihre Urſache in
Angriffen der Unternehmer auf das Koaſitionsrecht der Ar-
beiter. Solche Angriffe müßten unter allen Umſtänden zurück

ewieſen werden, auch wenn der Ausgang des Kampfes zweifel
aft ſei.
Zur Kritik, die mehrere Delegierte an der vom Vorſtande

regten Streiktaktik geübt hatten, bemerkte der Verbands-Vor-
ſitzende Wollmann der Vorſtand ſei möglichſt vorſichtig
in der Vewilligung der Streiks. Wenn aber die Unternehmer
durch ihr werge en gegen die Organiſation die Arbeiter in
den Kampf treſben, dann müſſe ein ſolcher Streik aufgenommen
und durchgeführt werden. Wenn a einige dieſer Streiks
verloren worden ſeien, ſo wären die Opfer nicht umſonſt ge-
bracht, denn wenn die Unternehmer einmal erfahren hätten, daß
ſich die Arbeiter gegen Angriffe auf ihr Koalitionsrecht wehren,
würden ſie ſich ein andermal beſinnen und den Streik zu ver
meiden ſuchen. Auf dieſe Weiſe hätten ſelbſt die verlorenen
Streiks der Organiſation genützt.

Volkowirtſchaftliches.
Die Kartoffeleinfuhr in dieſem Jahre iſt ebenſo ſtark

wie in anderen Jahren die Kartoffelausfuhr. Die ſchwache
Kartoffelernte im vorigen r hat Folge gehabt, daß wir
in den Nachbarländern ſehr große Mengen Kartoffeln für dendeutſchen Konſum anfkaufen müſſen. Vn größeren Quanti-

täten beziehen wir friſche Kartoffeln namentlich aus Belgien,
Holland und Rußland. Jnsgeſamt führten wir in den erſten
vier Monaten des laufenden Jahres 1 4309 935 Doppelzentner
ein gegen 370 182 in den Parallelmonaten des Vorjahres. Von
dieſen Mengen bezogen wir aus

1904 1905Belgien 10 506 400 821Niederlande 42 438 448 783
Rußland 183 914 505 670

Gegenüber dieſer geſteigerten Einfuhr iſt die Kartoffelaus
fuhr bis auf ein Minimum zurückgegangen. Jn den Monaten
Januar bis April 1904 exportierten wir 1 496 114 Doppel-
entner, dagegen im laufenden Jahre nur 188 547. Zum
eil bezog Deutſchland aus ſolchen Ländern, nach denen es in

andern Jahren u erheblich exportiert, ſeinen diesjährigen
Mehrbedarf. on der Geſamtausfuhr gingen in Doppel
zentnern nach folgenden Ländern

1904 1905
Belgien 184 757 1804Großbritannien 727 202 657380Niederlande 364 155 3081Schweiz 63 139 34 066Vereinigte Staaten von Amerika 50971 3108

Kleines Fenilleton.

r e äckel läßt die Voriräge, die er vor kur
zem in n vor Tauſenden von Horern gehalten hat, und
über die wir auch berichteten, nunmehr im Druck erſcheinen.
Sie ſind r unter dem Titel: Der Kampf unden Entwicklungsgedanken und behandeln Den Kampf um die
Schöpfung r und Kirchenglauren), Den Kampf
um den Stammbaum (Affenverwandtſchaft und Wirbeltier-
ſtamm) und Den um die Seele (Unſterölichkeit und
Gottesbegrifff. Drei Tafeln werden das Vorgeiragene veran-
de ein Porträt des greiſen, jugendlichen Forſchers
ſchmückt das ſtattliche, fein ausgeſtattete Bändchen, das von
Georg Reimer in Berlin verlegt iſt und aus deſſen Vorwort
hier eine Stelle abgedruckt ſei. Häckel ſagt: „Die er Gave
der wirkungsvollen Beredſamkeit iſt mir von der Natur ver-
ſagt; trotzdem ich an der kleinen Univerſität Jena ſchon 88
Semeſter hindurch als Dozent wirke, habe ich o niemals
eine gewiſſe Scheu vor dem öffentlichen Auftreten überwinden
können, auch niemals die Kunſt gelernt, in zündenden Worten
und mit Unterſtützung belebender Geſten den mich bewegenden
Gedanken Ausdruck zu geben. Aus dieſen und anderen Grün-
den habe ich mich auch nur ſelten bewegen laſſen, an Natur
forſcher- Verſammlungen und anderen Koncreſſen teilzunehmen;
die wenigen Reden, die ich bei ſolchen Veranlaſſungen geg.
ten habe und die in meinen Geſammelten Reden und Ab-
handlungen veröffentlicht ſind, wurden mir durch das lebhafte
Intereſſe an dem großen „Kampf um die Wahrheit“ abgerun-
en. Jn den vorliegenden drei Berliner Vorträgen meinendrz öffentlichen Reden habe ich aber auch gar nicht die

Abſicht gehabt, meine Zuhörer durch Beredſamkeit für meine
Ueberzeugungen zu gewſnnen; vielmehr wünſchte ich ihnen im
Zuſammenhang die großen biolegiſchen Tatſachengruppen vor-zuführen, du die ſie bei unbefangenem Nachdenken ſich ſelbſt
von der Wahrheit und dem Gewicht des Entwicklungscedankens
überzeugen können. Die Leſer dieſer drei Berliner Vorträge,welche der darin h Kampf um den Entwidlungs-
gedanken intereſſiert, finden die eingehende Begründung me'ner
hier kurz zuſammengefaßten Anſichten in meinen frſiheren Wer-
ken, in der Natürlichen Schöpfungsgeſchichte und Anthropogenie,
ſowie in den populär-philoſopbiſchen Schriften Welträtſel und
Lebenswunder. Fch gehöre nicht zu der angenehmen und be-
liebten Gattung der „Kompromiß-Menſchen“, ſondern bin ge-
wohnt, meine Ueberzeugungen, zu denen ich durch die ernſten
und mühevollen Studien eines halben Jahrhunderts gelangt
bin, ehrlich und unumwunden auszuſprechen. Wenn ich dabei
als rückſichtsloſer „Kämpfer“ erſcheine, ſo möge man bedenken,
daß „der Kampf der Vater aller Dinge“ iſt und daß der Sieg
der reinen Vernunft über den herrſchenden Aberglauben nicht

ohne den heftigſten Kampf errungen werden kann. Mein Kampf
aber ſtets nur der guten Sache: die Perſonen meineregner, die ſelbſt meine Perſon das Heftigſte angreifen

und verunglimpfen, ſind mir gleichgiltig.“

Die reichſten Leute der Welt. Der Tod des Barons
Rothſchild veranlaßt den Figaro, eine Liſte der hundert reich-
ſten Perſonen der Welt nach den Ermittelungen und Berech-
nungen des Engländers James Burnley zu veröffentlichen.
Die Vermögenszahlen ſind natürlich mr r gee wieder

egeben. s beſitzen oder beſaßen nach dieſer Berechnung
Beit, Südafrika 2 Milliarden Mark Lihungt

arden Maxk; r B. Robinſon, Südafrika, 1.6
S. Kockefeller 1 Milliarde Mark; Walborf Aſtor 800 Mil

lionen Fürſt Demidow, Rußland ebenfoviel; Andrew Carnegie500 Millionen W. K. Vanderbilt 400 Millionen; desgleichen
W. Roceefeller; Jakob Aer 300 Millionen; Lord Rothſchild
und der d von Weſtminſter, W. C. Whimney, Newyprk,
Pierpont Morgan 300 Millionen. Dann kommen noch eine
ans Anzahl Millionäre, die auch noch einige h Mil
ionen beſitzen; wir wollen aus der Liſte, die doch auf Voll

ha einen Anſpruch machen kann, nur noch einige Per-
onen nennen, die allgemein bekannt ſind. So ſoll beſitzen:

Froberzog Friedrich, Wien, und Georg Gould 275 Millionen
Mendelsſohn, Berlin 250 Millionen FürſtLichtenſtein, Oeſtreich, rn A. Dreher, Oeſtreich, 200
Millionen; Krupp, Eſſen, Fürſt Pleß, Grafenckel-Donnersmarg A. G. Vandelbilt 180 Mil
lionen, Erzbiſchof Kohn 160 Millionen. Auch ein Nachfolgerdes Mannes, deſſen Reich nicht von dieſer Welt war.

Das Ende eines Hänptlings der Taſchendiebe. Ein
alter Verbrecher, ſowohl in bezug auf ſein Lebensalter wie
auch guf ſeinen „Beruf“, liegt zurzeit in Köln im Krankenhauſe.
Der Mann, ein Engländer, iſt heute 78 Jahre alt und hat in
ſeinem tatenreichen Leben mehr als 30 Jahre im Se re
und im Gefängnis geſeſſen. Seine Spezialität war der Dieb
ſtahl von Brieftaſchen in Eiſenbahnzügen, auf Schiffen und in

Seine Beſtrafungen erfolgten in allen Teilen der
rde und unter den verſchiedenſten Namen. Seine vorlehte

Strafe war eine Freiheitsſtrafe von vier Jahren wegen Brief-
taſchendiebſtahls auf einem Rheinſchiffe. Dieſe Strafe erhielt
er in Mainz als ein Mann von 72 Jahren. Zuletzt wurde er,
von einem Detektiv verfolgt, am Kölner of abgefaßt und
erhielt wegen Diebſtahls mit Rückſicht auf ſein höhes Alter
bloß neun Monate lin gnir die er in S verbüßte
Von dort kam er mittellos nach Köln, in der Abſicht, nach
London weiter zu reiſen. Er wurde hier 23 in hilfloſem
Zuſtande aufgefünden und dem Hoſpital übergeben, welches
er ſchwerlich wieder verlaſſen wird.

Das Seelenheil Käſeeſſen. Der Zeit wird aus
Paris geſchrieben: Die athol che Zeitſchrift L'Jdée publizieri

ang 2 Mil-
illiarden Mk.

folgendes Rundſchreiben, Authentizität durch den Heraus
eber der Revue vollauf be r wurde: „An das Heim in

begründet durch den Abbé B., für reuige Mädchen. Mein
Herr! Wir beehren uns, Jhnen die Lieferung von Käſe zu
offerieren, der von den purifizierten Händen reu-
iger ädchen in unſerem Heim von X. hergeſtellt wird.
Die auf ihr letztes Minimum reduzierten Ar-
beitslöhne geſtatten uns, die erſte Qualität zum Preiſe
von die zweite Qualität zum Preiſe von ugen 2 er Käufer von 20 Kilo auf einmal hat Anrecht
auf eine pemeſſe die 7 in der Kapelle des Etabliſſements
elebrieren laſſe. Privatleute, die d auf Detailbeſtellungen be-ginn erhalten mit jedem Käſe einen Gebetsbon.
Venn ſie fünf ſolcher Bons zuſammen haben, ſo brauchen ſie
ie nur franko an unſer Oekonomat zu richten, um für einen

eſſebon akkreditiert zu werden. Da unſere Käſe inner-
ar des Heims von rra hergeſtellt werden, die an die

ußerſten Raffünements der Sauberkeit
wöhnt ſind, ſo nd ſie von unvergleichlicher Qualität. Sie
koſten, heißt, mehr davon beſtellen! Man richte die Beſtellun-
gen, begleitet von einem Poſtmandat, an den Abbé B., den
Direktor des Heims für reuige Mödchen.“ Der Mitarbeiter
der Zeit verſichert, daß dies der wörtlich überſehzte Text der
überaus erbaulichen Käſereklame ſei. Jrgend einen Kommen-
tar hinzuzufügen, hieße ſein „unvergleichliches Spezial-
varfüm beeinträchtigen. Bemerkt ſei nur, daß die oben ge-
ſperrten Stellen auch im Urtext geſperrt ſind.

S J

9 S
Ein „Opfer“ der Kronprinzen- Hochzeit.

Unſere Abbildung zeigt einen der prachtvollen Stiere, die
auf der letzten Berliner r r r worben ſind, und dem nun noch eine größere Ehre zu teil wer
den ſoll, die er aber leider kaum mehr recht würdigen können
wird. Das Fleiſch des Stieres iſt nämlich als Grundſub-
ſtanz für einen Teil der Braten an, der kaiſerlichen Tafel
anläßlich der Kronprinzenhochzeit beſtimmt, und das Tier
t jetzt wohl ſchon, unter den Händen eines Hofſchlächter-
8 ters ſein mit Ehren ſo reich geſegnetes Leben ausgehaucht

aben.
Dieſe Prachtleiſtung des freiſinnigen Schmocks, die ſich wie
bereits mitgeteilt im ltſgleget des B. T. fand, hat einem
Freunde z Hamb. Echo den Stoff geliefert zu algenfemnetten Gedicht, das wir unſern Leſern higt vrenthalten

ürfen:

w. x



Halle und Faalhkveis.
Halle, 16. Juni.

uch r im Bangewerbe.eber die geſtern abend ſtattgehabten Verſae und er Bauarbeiter uns W e
ie Maurerverſammlung im Bellevue war von 1200liedern beſucht. Sie beſchäftigte ſich mit der udgüngen Be

chlußfaſſung über die Lohnbewegung. Nachdem der Vorſitzende
den Gang der Lohnbewegung berichtet atte, verlas er

das letzte Antwortſchreiben des Arbeitgeberver andes, welches
beſagt, daß unſere aufgeſtellten Forderungen abgelehnt werden.
Der Verein Halleſcher Baugeſchäftsinhaber hat ſich dem Be
ſchluſſe des Arbeitgeberverbands gefügt. Nachdem ein Teil
der geſtrigen Verſammlungsbeſucher für den Streik und ein
Teil dagegen geſprochen hatte, wurde beſchloſſen, zurzeit
von einer Lohnbewegung Abſtand zu nehmen. Esmuß feſtgeſtellt werden, daß ein großer Leir der Kollegen
welche bei Mitgliedern des Arbeitgeberverbandes arbeiten, inder am 30. April abgehaltenen Berſamminng einmütig für die

aufgeſtellten Forderungen eintraten. Sie erhielten damals den
Lohn von 50 Pf. pro Stunde nicht, aber auf Grund unſeres
Vorgehens wird der Lohn jetzt von den Arbeitgebern be ahlt,
und jene Kollegen geben ſich damit zufrieden. Kollege Bomel-
burg bedauerte in ſeinen Ausführungen, daß die Einigkeit unterden Hallenſern bei einer nicht ſo vorhanden iſt,
wie es notwendig ſei; er erſuchte, in dieſer Beziehung recht in
ſich zu gehen, damit endlich die Einmütigkeit vorhanden iſt
un r normale Verhältniſſe geſchaffen werden können.

ei den Bauarbeitern, deren Verſammlung gleichfallsſehr ſtark beſucht war, herrſchte eine große Neigung ß den
Streik zu treten, für den ſich die meiſten Redner ausſprachen.
Da jedoch die Maurer zurzeit von einem Streik Abſtand
nehmen wollten, entſchied die Br tſchied ſich die Verſammlung in gleichem

Unentgeltliches Verteilen von Druckſchriften.
Durch S 30 des Reichs-Preßgeſetzes iſt den deutſchen Einzel-

ſtaaten das Recht der Geſetzgebung über das öffentliche
Anſchlagen, Anheften und Ausſtellen, ſowie die wnentgelt-
liſch e Verteilung von Bekannttnachungen, Plakaten und Auf-
rufen gewahrt worden. Jnſoweit dieſe Tätigkeiten in Fragekommen, beſteht S 10 des alten preußiſchen Prehgeſeres noch

zu Recht, wonach einer Erlaubnis der Ortspolizeibehörde be-
darf, wer auf öffentlichen Wegen, Straßen, Plätzen oder an
anderen öffentlichen Orten Druckſchriften ausrufen, verkaufen,
verteilen, anheften oder anſchlagen will. Alſo kann in
Preußen beſtraft werden wegen Uebertretung des 8 10 des
preußiſchen Preßgeſetzes, wer ohne polizeiliche Erlaubnis un
entgeltlich auf öffentlichen Wegen, Straßen, Plätzen und
an anderen öffentlichen Orten Bekanntmachungen
Plakate oder Aufrufe verteilt.

Der Arbeiter Jänſch ſollte ſich dagegen vergangen haben. Er
hatte zweimal ohne polizeiliche Erlaubnis auf einem Platze vor
der Vogesſchen Fabrik zu Adlershof an die Arbeiter der Fabrik
Handzettel verteilt, durch die ſie zur Teilnahme an Verſamm
lungen des Verbandes der Fabrik-, Land- und Hilfsarbeiter
aufgefordert wurden, wo die Mißſtände dev Fabrik beſprochen
werden ſollten. J. wurde vom Landgericht in zweiter Jnſtanz
zu Geldſtrafen verurteilt, indem das Landgericht davon aus
ging, daß es ſich um ein Verteilen einer „Bekanntmachung“ an
einem öffentlichen Orte a um ein unentgeltliches

Eine „Bekanntmach. ag“ im SinneVerteilen handelte.
Faſſunhabe, ſei in dem Jnhalt der Handzettel zu ſehen, weil die

fraglichen Verſammlungen und ihre Tagesordnung dadurch
bekannt gemacht würden. Was die Frage der Unent-
geltlichkeit angehe, ſo ſtehe allerdings feſt, daß der Angeklagte
von ſeinen Auftraggebern für das Verteilen der Handzettel
etwas erhalten habe. Jndeſſen ſei das nicht maßgebend, ſon-
dern ob die Empfänger der Handzettel etwas dafür
zahlten. Da ſie das nicht taten, ſo liege eine unentgeltliche
Verteilung von Bekanntmachungen gemäß s 10 des preußiſchen
Preßgeſetzes in der Faſſung des 8 30 des ReöchsPreßgeſetzes
vor. Angeklagter hätte ſomit einer polizeilichen Erlaubnis
zum Verteilen der Handzettel bedurft. Die Gewerbeordnung
ſcheide aus, da ein gewerbsmäßiges Verfahren des Angeklagten
zu verneinen ſei.

Das Kammevgericht hob das Urteil auf
C S Der „geſegnete“ Obotritenochs.

Hauſt' einſt Ochs in Mecklenburg,
Dem, macht das d Spaß;
Er härmt' ſich nicht, er grämt' ſich nicht
und ſchämt ſich nicht er fraß.

Er r den Klee, das grüne Gras,
lei' und dürres Heu.

oweit iſt die Geſchichte alt,
Doch jetzund wird ſie neu.

Dieweil der Ochs allzeit nur ſann,
Daß ihm ſein Wanſt et
Und Herz und Seele ſchlummern ließ,
Ward er ein Rieſenvieh.
Ward er ein Ochs ſo ſtark und groß,
Wie man noch keinen ſah;
Begeiſtert e ſelbſt Mecklenburg:
„Welch Ueberochs! Hurra!

Da den S der Nas',
in BauernphiloſophWe Ochs vaßt nicht für inſern Pott,

Der Ochs muß an den Hof!

i en, ſo geſcheh'n!er n Berlin,
Wie viele einesgleichen ſchonDoch fürſtlich Glne traf ihn!

der Prinzeſſin Hoch eitstopfde legt Freſſens Muh
je herrlichſte Vergeiſtigung

Jn tadelloſer Brüh'.

Wurde das ein Wonnetag,gen der Schmocks
r Jubel quoll in die en Satz:Werner der 4e

Er fraß nur Heu und rünes Gras,
wie ein Philoſoph,t Streben ward auch Lohn

Der Ochs kam an den Hof!“

el! Freßt doch grünes Gras,d der Ochs, und Klei“!
Vielleicht wird dann für Euch der Weg
Zu dieſem Ziel noch frei.

der

und ſprach den Angeklagten frei. Begründend
wurde ausgeführt: Das Landgericht irre in der Auslegung des
Begriffs der „unentgeltlichen Verteilung'. Jm Gegenſaß zu
ſeiner Auffaſſung ſei anzunehmen, daß unter einer unentgelt-
lichen Verteilung von Druckſchriften im Sinne der hier ange
zogenen Geſetzesbeſtimmungen eine Verteilung zu verſtehen ſei,
wo der Verteiler von ſeinen Auftraggebern
nicht s bekommen habe. Es wäre ſonſt nicht erklärlich, wo
der Gegenſatz zwiſchen Verkaufen und Verteilen läge, wenn ein
Verteilen auch dann ſtattfinden ſolle, wo der, welcher die
Druckſchriften nahm, Geld dafür zahle. Da der Geſetzgeber
zwiſchen verkaufen und verteilen unterſcheide, ſo könne ein
unentgeltliches Verteilen nur ſo verſtanden werden,
daß der Verteiler nichts gezahlt bekomme von dem, der ihn
zum Verteilen ausſchicke. Es ſtehe nun hier feſt, daß Ange-
klagter etwas von ſeinen Auftraggebern bekommen habe, er
müſſe deshalb von der Anklage der Uebertretung des s 10 des
preußiſchen Preßgeſetzes freigeſprochen werden, weil jene fehlende
polizeiliche Erlaubnis nur für das unenigeltliche Ver-
teilen gefordert werden könno.

Moderne Hexen.
Ein hieſiges Blatt berichtet unter dieſer Spitzmarke, bei Be

handlung der bibliſchen Geſchichte von der Hexe zu Endor habe
ein hieſiger Lehrer gefragt, ob es jetzt auch noch Hexen gebe. Ein
neunjähriger Knabe habe die Frage bejaht unter Hinweis darauf,
daß eine Zigeunerhexe ſeiner Mutter geweisſagt habe, ſie werde
neun Kinder bekommen, und das ſei in Erfüllung gegangen.
Weder der Lehrer noch das Blatt es iſt die Hall. Ztg.
brauchen ſich über den Jungen luſtig zu machen. Zunächſt der
Lehrer nicht. Denn wenn er gefragt hat, ob es noch Hexen
gebe, ſo glaubt er alſo an die Exiſtenz von Hexen in früherer
Zeit, und er iſt demnach unlogiſcher als der Junge, der ſich mit
Recht ſagt, hat es eine Hexe zu Endor gegeben, ſo muß es jetzt
auch noch Hexen geben können.
keinen Grund, ſich her den Vorfall luſtig zu machen. Sie
mutet ihren Leſern noch ganz andre Sachen zu als den
Glauben an Hexen und Hexereien.

Was ſchließlich ein Kind in ſeinem Unverſtand ſagt, kann
leicht begriffen und leicht korrigiert werden. Viel ſchlimmer iſt
es, wenn in einer hieſigen Volkeſchule ein Lehrer ſeine Klaſſe
fragt, welche Partei die Könige ermorde. Dieſe Frage hat erſt
vorige Woche ein hieſiger Lehrer geſtellt. Und als von den
beiden Knaben, die zur Beantwortung der Frage die Hand er
hoben, der eine ſagte, das ſeien die Anarchiſten, hat der Lehrer
ein langes und breites über die Verwerflichkeit derſelben ge
redet. Dieſes Verfahren ſteht noch weit unter der harmloſen
Antwort von den „modernen Hexen.“

Eine öffentliche Gewerkſchafts- Verſammlung in
welcher der Gauleiter des Metallarbeiter-Verbandes, Genoſſe
Otto Voß in a. S., die Berichterſtattung über
den Kölner Gewerkſchaftskongreß übernommen hat,
findet am Montag, den 19. Juni, abends 81/2 Uhr im
Bellevue ſtatt.

Sechs Baufſtellen, Ecke Zapfenſtraße und
owie an der a gelegen, will deragiſtrat freihändig verkaufen. Nähere Auskünfte werden im

Wagebände, Zimmer 23, erteilt.
Schwer verunglückt iſt bei einer Radtour durch das

Tal der wilden Gera in Thüringen Geprirrnr Prof. Wernicke,
Vorſteher der hieſigen Nervenklinik. kam vor einem Laſt
wagen zu Falle, und die Räder des Fuhrwerks gingen ihm
der den Kopf. r und ſchwerverletzt wurde Pro
zſſor Wernice nach einem Hotel in Dörrberg gebracht.

SchulbauVergebung. Fir den Bau einer zwölfklaſſigen
Schule in Schkeuditz ſollen die geſamten Erd und Maurer-
arbeiten einſchließlich der Materialien, ferner die Pattenarbeiten,
die Hvlolitarbeiten und die Arbeiten in Sand- und Kunſtſand
ſtein in zwei Loſen vergeben werden. Die Zeichnungen und
Unterlagen ſind beim Jngenieur Schumacher in Schkeuditz,
erſ edurgerſrahe 1, einzuſehen oder von ihm gegen Erßattung
der Koſten zu beziehen. Angebote ſind bis zum 27. Auguſt,
vormittags 11 Uhr, einzureichen.

Rektor Dr. Wohlrabe gehört zu den Auserleſenen,
welchen auf Vorſchlag des Kultus miniſteriums vom Kaiſer ein
Platz auf der r x Meteor zur Verfügung geſtellt
worden iſt. Das Schiff wird vom 17. bis zum 30. Juni eine
Nordlandsreiſe unternehmen und gehört der Hamburg-Amerika-
Geſellſchaft, deren Direktor Ballin bekannt geworden iſt durch
die Art, wie die ſchen Auswanderer gezwungen werden, ein
Billett nach Amerika zu kaufen, ſelbſt wenn ſie gar nicht nach
dieſem Erdteile reiſen wollten. Ballin hatte dem Kaiſer eine

ahl r für die Nordlandsreiſe des Meteor zur freienen überlaſſen.
Neue Erfindungen. Wochenbericht vom Patentbureau

Die Hall. Ztg. hat gleich gar

en Weiſe das Thema behandeln wird.

nicht feſt. Jedenfalls wird erwartet, daß alle auswärtigenZahlſtellen ſich beteiligen und h ges kommen. Das dies

malige Parteifeſt muß das l werden. Alle Ge
werkſchaften und Arbeiterdereine im Kreiſe werden erſucht, für
den 25. Juni keine anderweiten Veranſtaltungen zu arrangieren.

Zeitz. (Eig. Ber.) Das Gewerkſchaftskartell nahm
in ſeiner leyten Sitzung Stellung zum Verhalten der Vor
ſtandsmitglieder der HirſchDunckerſ Gewerkvereine. Die
Verbreitung eines Flugblattes wurde nach lebhafter Diskuſſion
abgelehnt. Ob eine öffentliche Gewerkſchaftsverſammlung überdigſen Punkt ſtattfindet, iſt noch fraglich, r aber findet
eine ſolche ſtatt über die Beſchlüſſe des Kölner Gewerkſchafts-
kongreſſes. Ein Antrag des Kollegen Heyn, das Korreſpondenz-
blatt einzubinden, wurde angenommen. Das Verhalten derSchriftſetzer bei der letzten Malfeier wurde nochmals beſprochen,

ebenſo der Streik der Schneider und deren Ausſperrung. Jm
Sommer ſoll zu den Sitzungen ein größeres Lokal genommen
werden. Anweſend waren 38 Delegierte.

Zeitz. (Eig. Bericht.) Der Zeitzer Anzeiger nimmt Ver-
anlaſſung, ſich gegen eine Behauptung des Volksblattes zu
rechtfertigen. Gelegentlich des Bergarbeiter Ausſtandes in
Zipſendorf hatten wir die Bemerkung des Anzeigers, der Arbeiter, der entlaſſen werden ſollte, fube eingeſtanden, daß er

ſelbſt die Schuld daran trage, als erfunden bezeichnet. Der
Anzeiger veröffentlicht jetzt eine Erklärung, die der gemaßregelte
Arbeiter unterſchrieben haben ſoll. Verfaßt hat der Arbeiter
die Erklärung jedenfalls nicht ſelbſt, doch wie dem auch ſei,
uns war von einer ſolchen Erklärung nichts bekannt und
wahrſcheinlich der in Betracht kommenden Leitung der Be
r auch nichts. Aufs hohe Pferd braucht ſich aber der
Zettzer Anzeiger wahrlich nicht zu ſetzen. Wie oft hat er gegen
die Arbeiterbewegung und gegen die Sozialdemokratie Sachengeſchrieben, die einfach erfunden waren, aber niemals hat

er ſich zu Richtigſtellungen veranlaßt gefühlt. Erſt vor einigereit brachte er die unwahre Nachricht, die Ortskaſſe München

abe große Defizits gemacht, weil Sozialdemokraten in die
erwaltuug gekommen ſeien und dort ſchlecht gewirtſchaftet

hätten. Die ganze Geſchichte ſtellte ſich dann als unwahr und
erfunden heraus, wie es ja auch erſt vor kurzem der Bergrat
Engel eingeſtehen mußte. Der aber widerrief ſeine
erſte Behauptung nicht. Wir wollen ſehen, was von ſeiner
obigen Berichtigung noch übrig bleibt, wenn ſich erſt die Lei
tung der Bergarbeiter dazu äußern wird.

eitz. (Eig. Ber.) Unfälle. Zwei Radfahrer ſuchten am
Fern Pfingſttag im Uebermut einer Kutſche vorzufahren.

iner der Fahrer kam dicht vor den Rädern zu Falle.
wurde glücklicherweiſe nur das Fahrrad Abglerg. während
der Reiter ſich im Staube wälzte. Die Kutſche fuhr, ohne ſich
um das Vorkommnis zu kümmern, davon. Eine nde
ſpäter fiel ein Arbeiter aus der Schoßkelle eines Bierwagens
die Räder gingen über die Wade eines Beines, doch iſt zum
Glück die Fleiſchwunde nicht gefährlich.

Ganumnits bei Zeitz. (Eigen. Ber) Gruben-Unfall
Auf Grube Gertrud, zu den Riebeckſchen Montan Werken ge
hörig, verunglückte am geſtrigen Mittwoch der Häuer Lange aus
Meineweh, indem ihm eine ſchwere Eiſenplatte auf den Fuß
fiel. Lange wurde mittelſt Geſchirr nach ſeiner Wohnung
transportiert.

Ofterfeld. Nächſten Sonntag, den 18. Juni, nachmittags
3 Uhr, findet im Gaſthof z. Schleinitz eine vom Sozialdemo
kratiſchen Verein angeſetzte r ſtatt, in welcher
Genoſſe Ludwig Bartels Leipzig über den zariſtiſchen Ab-
ſolutismus und die ruſſiſche Revolution ſpricht. Das Thema
iſt ſo wichtig und zegemsß, daß es Ah anziehen muß,
zumal Genoſſe Bartels ein ſehr tüchtiger Redner iſt, der in

Es ſollen des
alb nicht nur alle Mitglieder des Vereins erſcheinen, ſie ſollen

auch ihre Bekannten aufmerkſam machen. Pünktliches Erſcheinen
iſt erforderlich.

Tenchern. (Eig. Ber.) Billige Arbeiterleben.
Ein Neubau der Werſchen-Weißenfelſer Braunkohlen Aktien
Geſellſchaft verbindet die von der Geſellſchaft voriges Jahr er
worbene Grube Neuzetzſch mittels Luftbahn mit einer im Roh-
bau bereits Brikettfabrik bei Köpſen. Es
jene Fabrik, welche vor einigen Monaten ein heftiger Sturm
in ſich zuſanmmenſtürzen machte. Seit März d. J. iſt nun an
der Neuanlage, und was mit ihr zuſammenhängt, bereits der
vierte ſchwere Unglütksfall paſſiert. Zunächſt zog ſich der
Arbeiter Bachmann aus Röſſuln beim Aufladen von eiſernen
Luftbahnteilen eine ſchwere Verletzung zu, an welcher er noch
heute arbeits unfähig zu Hauſe liegt. Dann wurde bei den
Ausſchachtungs arbeiten ein ausländiſcher Arbeiter von einer
Lowry überfahren. Eine ſchwers Beinverletzung und die Ueber
führung nach Halle in den Bergmannstroſt war die Folge.
Vor kaum acht Tagen fiel von einem Gerüſt ein Stein dem

Kipp u. Büttner, Hamburg, h 21: Patent-erteilungen: 162 199. Verfahren zur Herſtellung der wirk
ſamen Maße für negative Polelektroden alkaliſcher Sammler
unter Verwendung von Eiſenhammerſchlag; Dr. Mar Rodolf

alle. Gebrauchsmuſter-Eintragungen: 2528095See Lermei mit knöpfbarer Schutzmanſchette; Julius
Halle. 252 601/602. Kondenzwaſſerableiter;

einhold Colberg, Halle. 252 262. Am Orte feſtklemmbare,
das Herabfallen des Federhalters verhindernde Federhalter-
raſt; Otto Bartels, Halle. 252 505. Patrone mit Mauſer-
ündung zu faſt geräuſchloſem Kugelſchuß, gekennzeichnet durch
tarke Winde mit dieſem entſprechende enge Ausbohrung zur

Aufnahme von wenig Pulver und eine Ausfräſung an der
Spitze zur Aufnahme und Lagerung eines leichten Geſchoſſes;
Fabrik chemiſcher Produkte Dr. Otto Faehne, Halle. 252 541.Spielzeug Otto Bartels, Halle. 252 739. Spielzeug in Ge
ſtalt eines laufenden Tieres; Siegfried Frenkel, Halle. Das
Bureau erteilt unſeren Leſern Rat und Auskvpnft in allen
L Gebrauchsmuſter-, u. Warenzeichen- Angelegenheiten
koſtenlos.

Aus dem Burean des Apollo- Theaters. Donnerstag,
den 15. Juni beendet das Hartſtein Enſemble ſein Goſtſpiel.
Hartſtein tritt in der heutigen Abſchieds Be nochmals
in ſeiner Glanzrolle als Schirmhändler Anton Schmitz im
Nihiliſt und als Lehmann in der gleichnamigen Novität auf.
Desgleichen verabſchiedet ſich heute der geſamte Spezialitätenteil.

Das Walhallatheater ſoll am 7. Auguſt auf dem Wege
der W h verkauft werden. Es iſt zurzeitauf den Namen des Kaufmanns Tägtmeyer in Magdeburg ein

etragen. Die Verſteigerung iſt am 5. Juni beantragt worden.Ach das Grundſtlg des Fleiſchermeiſters Paul Spengler,
Gr. Klausſtraße 14, ſoll am 12. Auguſt zwangsweiſe verfteigert
werden. Der jährliche Nutzungswert beträgt 1649 Mk.

Aus den Nachbarkreiſen.
Zeitz. (Eig. Ber.) Parteifeſt. Am Sonntag, den 35. Juni,

nachmittags von 2/2 Uhr an, findet unſer diesjähriges Kreis
parteifeſt hier in der Wilhelmshöhe ſtatt. Das Feſt beſteht in
Geſangsaufführungen der Arbeiter-Geſangvereine und in muſi
kaliſchen Aufführungen. Auch einige Arbeiterturnvereine wer-
den Darſtellungen bieten. Die Feſtrede hält wie immer der
Abgeordnete unſeres Kreiſes Genoſſe Ad. Thiele. Die aus-
wärtigen Zahlſtellen und die Einzelmitglieder werden mittags
1 Uhr am Bahnhofe empfangen. Ob von dort ein a

darunter beſchäftigten Arbeiter Sack aus Muſchwitz auf den
Kopf. Ein Schädelbruch und die Ueberführung des Verletzten
nach Halle war die Folge. Am Freitag voriger Woche, vor-
mittags, war der Arbeiter König mit Einladen von Ziegeln
auf einem Gerüſt der Grube Neuzetſch beſchäftigt. Das
Fördergefäß bekam das Uebergewicht, ſtürzte um, und der Ar-
beiter ſprang in ſeiner Angſt mehrere Meter hoch herunter. Er
blieb ebenfalls ſchwer verletzt liegen und mußte nach Halle
überführt werden. Gleich nach dieſem letzten Fall, noch vor
Mittag, wurden Aenderungen an dem Gevüſt
vorgenommen. Gleich darauf ſollen auch Mitglieder der
Aufſichtsbehörde auf der Neuanlage anweſend geweſen ſein
und ſich ſcharf mißbilligend über die vielen Unglücksfälle aus
geſprochen haben. Daß bei dem Neubau nicht alles in Ord
nung ſein kann, beweiſen die oben angeführten Unglücksfälle
zur Genüge. An der Luftbahn, die von der Leipziger Firma
Grohmann u. Froſch, bekannt aus dem letzten Bauſchloſſer-
ſtreik, hergeſtellt wird, arbeitet man täglich 12-13 und noch
mehr Stunden. Udberhaupt wird an der ganzen Neuanlage
mit fieberhafter Eile gearbeitet, und darin dürfte vielleicht die
letzte Urſache zu den unheimlich ſich häufenden Unglücksfällen
gegeben ſein.

Schkeuditz. (Eig. Ber.) Zum Skreik bei Schäfer
Söhn e. Schlecht gedankt wird den Streikenden dafür, daß
ſie jede Gelegenheit ergriffen haben, in Verhandlungen mit der
Firma Schäfer wegen Beendigung des Streiks zu treten.
Statt darin ein verſöhnliches Entgegenkommen zu erblicken,
faßt die Firma das als Schwäche und Kampfesmüdigkeit auf.
Die drei Verſuche des Bürgermeiſters, in Verhandlungen mit
der Firma zu treten, wurden ebenſo ſchroff abgewieſen wie der
Verfuch des Verbandsvorſitzenden der Streikenden. Neuer-
dings hat Genoſſe Böge als Bevollmächtigter der hieſigen
Zahlſtelle brieflich bei Schäfer angefragt, ob er gevwillt ſei,
in Unterhandlungen einzutreten. Darauf iſt nicht einmal eine
Antwort gekommen; wohl aber werden allerlei Schwindeleien
in die Welt poſaunt, die dazu dienen ſollen, das Vertrauen
der Streikenden zu ihrer Organiſation zu ſchwächen und die
Kämpfer wankend zu machen. Die Firma leidet äußerſt ſchwer
unter dem Streik. Aber ſtatt offen und ehrlich einen Weg
zu wählen, der zum Frieden führen kann, verfällt man auf
Schleichwege, die ſchon längſt ihre Wirkung verloren haben.

ſchloſſener Zug nach der Wilhelmshöhe ſtattfindet, ſteht noch Beſchreitet die Firma keine andern Wege, ſo wird ſie ihr Ziel



Großfeuer wurden am

e

niemals erreichen können. Die Arbeiter wiſſen: Nicht betteln,
nicht bitten; nur mutig geſtritten! Es kämpft ſich nicht
ſchlecht für Freiheit und Recht!

erſeburg. Wie der Merſeburger Correſpondent wiſſen
will, iſt die Fortführung der Eiſenbahn von hier nach Quer

rt über Mücheln beſchloſſen worden. Wirtſchaftliche Gründe
ollen das Miniſterium bewogen haben, trotz des Umweges von

etwa 4 bis 5 Kilometer Länge graenüber der Linie Merſeburg
Schafſtädt-Querfurt dieſe Strecke zu wählen. Die Vorarbeiten

r die Neubauſtrecke Mücheln Querfurt dürfte
nannten Blatte ſchon in nächſter Zeit in Angriff genommen
werden. Ob gleichzeiti mit dieſem Baue auch die projektierten
Ergänzungslinien Leutzſch Merſeburg und Querfurt Sanger-
hauſen zur Ausführung gelangen, iſt bis jetzt noch ungewiß.

Grebendorf. Durch ein Großfeuer wurden am Diens
tag nachmittag acht Scheunen und Stallungen und ein Wohn

us eingeäſchert ſowie ein anderes Wohnhaus ſtark igepiet.
ie Entſtehungsurſache des Feuers iſt noch nicht aufge

Eisleben. Falſches Geld. Am 10. d. M. wurde auf
dem Poſtamte hier wiederum ein falſches Einmarkſtück an
gehalten und der Polizei übergeben. r verwiſcht

Jahreszahl 1882. Ein weiteres falſches Einmarkſtück
wurde auf der Poſthilfsſtelle Biſchofsrode beim Einzahlen
eines Poſtbetrages angehalten. Das betreffende Geldſtück trug
die Jahreszahl 1881 und das Münzzeichen A. Es konnte nicht
feſtgeſtellt werden, woher das Geldſtück ſtammt. Alſo Vorſicht!

Eilenburg. „auſtaf nagel“ findet Anhänger. Lud-
wig Kochner aus Hamburg nennt ſich ein Naturmenſch, welcher
mit Weib und Kind ſeit einiger Zeit die Provinz Sachſen ab-
S Am Dienstag hatte er ſein Zelt in Eilenburg aufgechlagen und zeigt ſeh mit Frau und Kind in ſo gut wie gar
keiner, nämlich nur der allernotdürftigſten Toilette dem „wis-
begirigen folke“. Verkauf von Poſtkarten mit ſeinem Porträt
bildet anſcheinend das materielle Moment in dieſem Natur-
menſchendaſein nach dem großen Vorbilde „guſtaf nagel“.

Bitterfeld. Auf der Suche nach dem Spickendorfer
Mörder. Am 2. Feiertage abend wurde in Sandersdorf vondem Gemeindediener ein Grann verhaftet, welcher aller Legiti

mationspapiere entbehrte. Jnfolge Wunden im Geſicht und
an den Händen, ſowie einer ganzen Anzahl von Blutflecken im
Anzuge, beſonders in der Weſte und der Zufall, daß der Ver-
haftete zur Zeit in Landsberg in Arbeit ſtand, bringt man denſelben mit dem Morde der Bienſimagd Kaßler in Verbindung.
Ob ſich die Annahme beſtätigen wird, bleibt abzuwarten.

Aus Sandersdorf bei Bitterfeld wird in einer uns zu-
gegangenen Zuſchrift bittere Beſchwerde geführt, daß der Leh-
rer an der dortigen katholiſchen Schule, ein noch junger Herr,
von dem Züchtigungsrecht ſo umfaſſenden Gebrauch mache,
daß er die Kinder nicht nur über die Arme und an die Beine
ſondern auch über den Kopf ſchlägt und die Kinder ſo heftig
in die Arme faßt, daß grüne und gelbe Flecke entſtehen. Ein
Vater habe bereits wegen dieſer Vorkommniſſe im Auguſt
vorigen Jahres bei der Regierung zu Merſeburg die Entlaſ
ſung ſeines Kindes aus der Schule gefordert, ſei aber ab-
ſchlägig beſchieden worden mit der Begründung, der Antrag
habe zu Oſtern geſtellt werden müſſen. Wir meinen, die
Schulbehörde ſollte ſolchen Beſchwerden ganz gründlich nach-
gehen und in allen Fällen, in denen ſich herausſtellt, daß ein
Lehrer oft und hart züchtigt, ihn in nachdrücklichſter Weiſe
darauf hinweiſen, daß die körperliche Züchtigung unter keinen
Umſtänden als normales Erziehungsmittel angeſehen werden darf
ſondern im äußerſten Falle nur als ſelten anzuwendendes letztes
Aushilfsmittel. Ein Lehrer, der oft prügelt, verwildert da
durch und verliert ſchließlich die Fähigkeit, die pädagogiſch zu
läſſigen Erziehungsmittel in wirkſamer Weiſe zu gebrauchen.
Namentlich ein Landſchullehrer ſall nie vergeſſen, daß die
hin anverirauten Kinder ohnehin ſchon genug Elend durch
zukoſten haben und daß es wahrlich nicht ſeine Aufgabe ſein
kann, den Kindern die Freudigkeit an der Schule zu rauben.

n nach dem ge

Annaburg, Kreis Torgau. (Eigen. Ber.) Laut Jnſe-
rat findet nächſten Sonntag, den 18. Juni, im Garten des
Herrn Beck eine öffentliche Bolks-Verſammlung ſtatt. Jn der-
ſelben wird der Arbeiter-Sekretär M Güldenberg aus Halle
über Unfall-, Jnvaliden- und Kranken Verſiche-
rung ſprechen. Jeder Verſammlungsbeſucher kann in die
Diskuſſion eingreifen und ſeine Erfahrungen, Beſchwerden und
Wünſche anbringen. Agitiere jeder für zahlreichen Beſuch.

Magdeburg. Der neue Polizeipräſident Freiherr
von der Wange, Graf von Lambsdorff hat, wie unſer Magde-
burger Bruderblatt mitteilt, am Dienstag die Amtsgeſchäfte
ſeines Vorgängers Keßler übernommen. er letztere iſt doch
nicht ganz ſo ſang- und klanglos aus Magdeburg geſchieden,
wie mitgeteilt. war die Preſſe hüllte ſich in geradezu be
leidigendes Stillſchweigen, es gab auch keinen Abſchiedskommers,
keinen Fackelzug und keinen Orden aber die Polizeibeamten
gedachten ihres Chefs. So kam es, da err ler außer
den Abſchiedsartikeln der Volksſtimme doch noch ein Andenken
an Magdeburg von der Stelle ſeiner ſechzehnjährigen Wirkſam
keit mitnehmen konnte: eine Bronzeſtatue, für die jeder Schutz
mann 36 Pfg. beiſtenerte. Was ſie darſtellt, wiſſen wir nicht.
Sehr ſinnreich wäre aber als Geſchenk für den Herrn Ober
arm gbgerichtbrat eine Göttin der Gerechtigkeit
geweſen.

Stendnitz. Von einem Streik der J berichten bürgerliche Blätter von hier. Wir leſen: Schon am
Freitag nach Himmelfahrt kamen die Kinder nicht zur Schule,
„weil der Lehrer nichts n Dieſer berichtete es an die
Bezirksdirektion, die Bezirksdirektion ordnete für ſämtliche
Familienhäupter Strafe an; darauf erwiderte der Gemeinderat,
„die Gemeinde werde katholiſch oder ſie beſtelle eigene Lehrer
und die Kinder ſtreiken bis heute. Der Lehrer iſt einige ver
Jahre alt und ſchon ſeit einigen Jahren in Steudnitz.
ſich die Sache ſo verhält wie hier geſchildert, kann man billiger
weiſe bezweifeln, denn die Schulkinder wie auch die Eltern
dürften über die v ageg ia Qualifikation des Lehrers kaum
ein Urteil haben. Jm Gegenteil iſt es anzunehmen, daß es
ſich hier um perſönliche Jntrigen gegen den Lehrer handelt.

Halberſtadt. Vier Grad Kälte im Juni. Stellen
weiſe iſt in den Nordtälern des Harzes in der MittwochNacht
eine Temperatur bis vier Grad Kälte gemeſſen worden.

Arnſtadt. 4 Gehöfte vom Feuer zerſtört. Durch
Dienstag abend die 4 Gehöfte der Land

wirte Litze, Theodor Schmidt, Hugo Schmidt und der Witwe
Köhler in Rudisleben eingeäſchert. Das Feuer iſt durch
einen 4 jährigen Knaben der mit Streichhölzern in einer
Scheune ſpielte, entſtanden. Viele landwirtſchaftliche Maſchinen,
Futtervorräte und Kleinvieh ſind verbrannt.

Jena. Die deutſche Geſellſchaft für ethiſche Kul-
tur beſchloß nach eingehender Vorbereitung und Ausſprache
die Gründung einer Liga für unabhängigen, gemeinſamen, na
türlichen Moralunterricht. Ein Vorbereitungskomitee wurde ge
wählt. Der nächſte ordentliche Geſellſchaftstag ſoll in Bremen
ſtattſinden.

WenigenJena bei Jena. Eine Jagd auf Anarchiſten
muß nach bürgerlichen Blättern während der Pfingſttage in
der Umgegend dieſes friedlichen Ortes abgehalten worden ſein.
Wir haben das Stattfinden der Konferenz geſtern ſchon mit
geteilt. In rechter Würdigung des „wichtigen“ Ereigniſſes
meldet die bürgerliche Provinzpreſſe übereinſtimmend aus
Wenigen Jena vom 13. Juni:

i von den Behörd Bere
anarchi Föderation hatten geſtern viele anarchifti
Vertreter hier eingefunden. Sie begaben ſich nach Lichten

in und ſuchten dort ihr Vorhaben auszuführen.
ie herzogliche Behörde war jedoch verſtändigt worden und

hatte ein ſtarkes Polizeiaufgebot dig r befohlen.Auch aus Sachſen-Meiningen, wozu Li ypbain ger
rt, war Gendarmerie hier eingetroffen. ie
icherheitsorgane verhinderten die Abhaltung der Konferenz,

die hierauf unter freiem Himmel in einem Forſte in der

li

i von Coppanz ſtattfand. Starkes Gendarmerte-
J

chke

Und, o heilige Fizung des Schickſals, das Land, in welchem
einſt Goethe und der Tyrannenmörder Schiller lebten, iſt nicht
durch die „Dynamitarden und Petroleure“ dem Erdboden
leichgemacht. Alle gemäſteten Spießer ſchicken ein brünſtigesGebet empor zu dem Allmächtigen, der ſie bewahrt hat vor

dem Frevel jener gottloſen Geſellen, denen nichts heilig iſt auf
der frommen Erde

Kleine Rachrichten. Ein ſchrecklicher Unglücksfall ereignete
ſich in Heyerode (Eichsfeld) beim Umbau eines Hauſes.
Beim Abladen von Bauholz fielen zwei ſchwere Balken vom
Wagen und begruben ein gerade vorbeigehendes Fang hrie
Mädchen. Es war bereits tot, als man es hervorzog. Jn
der Nähe von v r r r kam einſchwer beladener Wagen am Dienstag auf einer abſchüſſigen
Stelle ins Rollen. Der auf dem Wagen befindliche Schnitzer
Rappold, wurde herausgeſchleudert, ſo de er mit gebrochenem
Genick ſofort tot liegen blieb. Der Beſitzer des Wagens,
Stammberg, wurde ſchwer verletzt. Ein ſchwerer Unglücks
fall ereignete ſich am Dienstag auf der Tongrube Preußen-
grube bei Kretzſchwitz. Der Arbeiter Gentzſch aus Großoga
geriet zwiſchen den Fahrſtuhl, wodurch er ſchwere Verletzungen
an Armen und Beinen davontrug. Der Gärtner Schulze in
Ebendorf wollte ſein Pferd im Steinbruch an der Olven
Wer Chauſſee in die Schwemme reiten. Dabei wurde das

ferd ſcheu und Schulze ſtürzte ab und ertrank. Zum
Bürgermeiſter von Wörlitz (Anhalt) wurde der Dr. jur.
Voigt aus Halle gewählt. Jn Weimar hat ſich am
Dienstag der 13jährige Untertertianer Rotſch aus Furcht vor
einer Schulſtrafe in der Jlm ertränkt.

Parteinachrichten.
Totenlifte der Partei. Jn Leipzig-Stötteritz

iſt am Dienstag nachmittag der Genoſſe Hermann Wernernach längerer Krankheit im 57. Lebensjahre geſtorben. Von

Beruf Zigarrenarbeiter, war Werner ſchon frühzeitig der ge-
werkſchaftlichen und politiſchen Organiſation beigetreten. Seine
hauptſächlichſte Tätigkeit aber hat er während der ganzen
ſchlimmen Zeit des Sozialiſtengeſetzes ausgeübt. Unter der
ſozialiſtengeſetzlichen Organiſation hat er von Anfang an un
unterbrochen an erſter Stelle geſtanden, ihm oblag namentlich
der Schriftenvertrieb für den Leipziger Agitationsbezirk, den er
mit Umſicht geleitet hat. Für das hohe Vertrauen, das die
Leipziger Parteigenoſſen in Hermann Werner ſetzten, ſprichtauch ſeme Delegation auf den 1881 abgehaltenen Wydener

Kongreß. Werner iſt während der Zeit des Sozialiſtengeſetzes
außerhalb Stötteritz niemals öffentlich hervorgetreten. Bei
Gründung des Wählers trat Werner als Expedient in das
Leipziger r eft ein und war bis zu ſeinem Lebensende
in der Buchhandlung tätig. Hermann Werner ſich durchſein reiches Wirken fur die Partei, durch ſeine Beſcheidenheit

und wahre genoſſenſchaftliche Geſinnung, die Lauterkeit und
Biederkeit ſeines Charakters ſelbſt ein Denkmal in den Herzen
der Parteigenofſen geſetzt. Er ruhe in Frieden

Gewerkſchaftkliches.
Meſſerſchleifer Ausſtand in Solingen. Neun Fach-

vereine und die Gewerkſchaften haben ſich mit den Meſſer-
ſchleifern ſolidariſch erklärt und gleichfalls die Sperre über die
Firma Hammesfahr verhängt.

Lithographen- und Steindruckerbewegung in Stutt-
art. Da die ein paar Tage vor Ablauf der Kündigungs-
riſt geflogenen Verhandlungen, die durch Herrn Gewerbeinſpektor Bourat Berner herbeigeſührt wurden, zu keinem end

W Reſultat führten, ſtehen von Dienstag, 13. Juni, ab
ie Stuttgarter Lithographen und Steindrucker ſowie das ge

ſamte Hilfsperſonal im Ausſtand.
Neuer Scharfmacherverband. Jn Gera hat ſich nach

Berichten bürgerlicher Blätter ein Verband der Tiſchlermeiſter,
en und anderer verwandten Berufszweige im

ezirke Gera gebildet zu gemeinſamer Abwehr „unannehmbarer
Forderungen“, die die Arbeitnehmer neuerdings an eine An
zahl Arbeitgeber geſtellt haben. Dem Verbande gegen bis
jetzt 26 Unternehmer an. Die Arbeiter werden ſich auch
von dieſem neuen Scharfmacherverbande nicht vorſchreiben
laſſen, welche ihrer Forderungen „unannehmbar“ ſind.

Richard Härtel, dem Begründer des Verbandes der deutſchen
Buchdrucker (geſtorben 1903), wurde auf dem Leipziger Fried-
hofe ein Grab Denkmal errichtet, welches am zweiten Pfingſt
tage eingeweiht wurde. An der Feier nahmen etwa 3000
Perſonen teil.

Ausland.
Die Anusſperrung der Bauarbeiter in Mähriſch- Oſtrau

iſt beendet. Die Bauarbeiter haben durch ihre einmütige Hal
tung einen vollen Erfolg errungen. Sie erhalten den ver
langten Minimallohn von 32 Hellern für Ausgelernte im
erſten Gehilfenjahre und von 34 Hellern pro Stunde für die
folgenden Jahre. Außerdem wurden ihre ſonſtigen Forderungen
bezüglich der Baracken, Arbeitszeit, Anerkennung der Vertrauens
männer 2c. bewilligt.

Aus dem Reirhe.
Berlin. Kommerzienrat Sanden ſoll nach dem B. T.

nach r 1 von zwei Drittel der Strafe wegen guter
Führung aus dem Gefängnis entlaſſen worden ſein. Sanden
war, wie erinnerlich ſein wird, in dem bekannten Bank-Prozeſſe
zu 5 Jahren Gefängnis verurteilt worden.

„Mein hoher Herr.“ Wir leſen im Vorwärts: „Unter
dieſem Titel“, ſo ſchreibt die Staatsbürger Zeitung, veröffent
licht der Roland von Berlin ein in feuilletoniſtiſchem Gewande
h Pamphlet ſchlimmſter Art gegen einen deutlich ge
ennzeichneten Prinzen des königlichen Hauſes, der in der Ber

liner Lebewelt eine gewiſſe Rolle ſpielt. Es handelt ſich in
dieſer „Skizze“ um u z die unmöglich der Wahrheit
entſprechen können; ſo kann ſich kein preußiſcher Prinz arm
ſeligen Huldinnen gegenüber benehmen, wie es da geſchildert
wird. un iſt dieſe auch literariſche Ware: Annie
L Dieſe Lady iſt als eifrige „Bao“-Beſucherin in der
Lebewelt allſeitig bekannt geweſen, und in der Tat bringt ſie
die geſchwätzige Fama mit dem beſagten Prinzen in näheren
Zuſammenhang. Aufklärung wäre jedenfalls dringend geboten.“

Aus dem Artikel des Roland kann der Laie übrigens keines-
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wegs herausleſen, daß es ſich um einen Prinzen des könig
Hauſes handelt. Dem Angeſchuldigten wird in der
vorgeworfen, daß er der „Huldin“ gegen einen Schuld

Mk. zugewendet und ſpäter, als er des Mädchensdrüſſig ewstben ſei, den uldſchein an den Bureauvorſte
eines Rechtsanwalts mit altteſtamentaliſchem Namen zediert

daß e an re r. jetzt das Mädchenund habe es zum enbarungseid getrieben.Beunthen. h eklagenswertes Geſchick. Der
Kösliner Kreis- Aſſiſtenzarzt

epidemiſ errſchenden Gen
chickt worden, woſelbſt ihn vor acht
uchte. Kaum dort eingetroffen, erkrankte dieſelbe und verſtarb

innerhalb 24 Stunden an Genickſtarre. Dr. Wagner ſelbſt
kehrte nach Köslin zurück. Bald traten bei dem bedauerns-
werten Manne aber Erſcheinungen hervor, die auf Gemüts-
Krankheit ſchließen ließen und wurde deshalb ſeine Ueberfüh-
rung nach der Heilanſtalt Bergquell notwendig.Eſſen Jn der Mittwoch Nacht erſtach in dem benachbarten

Rüttenſcheid der Bergmann Nockmann den Bergmann Dreier
und verletzte mehrere andere Perſonen ſchwer. Der Täter
wurde verhaftet.

Elberfeld. Ein rimaner als Eiſenbahn-frevler. Wegen Gefährdung von Eiſenbahn Transporten
hatte ſich der achtzehnjährige Primaner Karl Fritz von der
Realſchule in Lennep vor der Strafkammer zu verantworten.
Der r Sohn eines angeſehenen Fabrikanten aus
Wermelskirchen, wurde beſchuldigt, im Februar dieſes Jahresin drei Fällen Eiſenbahnzüge durch Bereitung von Hinder-

niſſen auf der Fahrbahn vorſätzlich gefährdet und in einem
Falle zu gefährden verſucht zu haben. Da die geladenen Sach-
verſtändigen begutachteten, daß der „erblich belaſtete“ junge
Mann bei Begehung der Straftaten ſich „vermutlich“ in einem
derartig krankhaſten Geiſteszuſtande befunden habe, daß ſeine
freie Willensbeſtimmung ausgeſchloſſen geweſen ſei, ſo erfolgte
auf Grund des 8 51 des Reichsſtrafgeſetzbuches ſeine koſten-
loſe Freiſprechung. Der Staatsanwalt hatte ein Jahr Gefäng-
nis beantragt.

Mainz. Jn der Affäre des früheren Wormſer
Domprobſtes ,Malzi, der bekanntlich wegen Sittlichkeits
verbrechens von der Strafkammer in Mainz zu einem Jahr
Gefängnis verurteilt wurde. ſind gegenwärtig, dem Vernehmen
nach, Verhandlungen im Gange, die angeblich die Aufnahme
des Berurteilten in eine Jrrenanſtalt bezwecken.

München. Der Jntendant der königlichen Hoftheater unddes Prinzregenten Theaters Ernſt von Poſſart hat ſeine Ent
laſſung eingereicht, die angenommen wurde. Es iſt beabſichtigt,
die Theater wieder unter Leitung eines GeneralJntendanten
u vereinigen. Für dieſe Stelle iſt in Ausſicht genommen derKerſonaſe gerent im Kriegsminiſterium Oberſt Freiherr

u Speidel, dem große muſikaliſche Kenntniſſe nachgerühmt
werden

r. Wagner war wegen der iniere nach Beutyen g.
agzn ſeine 3r e

Vermiſchtes.
Eine Feuersbrunſt zerſtörte in Luneville (Fränkreich)

das Kolleg St. Peter. Feuerwehr und Truppen kemühten ſich
erfolglos, den Brand zu bekämpſen. Ein n der Feuer-
wehr und zwei Soldaten wurden bei dem Verſuch, Schüler
zu retten, getötet.

Tippo Tip, der frühere Sklavenhändler, iſt in Sanſibar
geſtorben. Tippo Tip hieß, wie die Frankf. Ztg. mitteilt,
eigentlich Hamed bin Mohammed, und war ein hervorragender
arabiſcher Sklavenhändler im inneren Aequatorial-Afrika. Er
iſt weiteren Kreiſen dadurch bekannt geworden, daß er ſeine
Unterſtützung den Afrikaforſchern Cameron, Stanley und Wiß-
mann lieh. Stanley entſchloß ſich ſogar; um den Entſatz
Emin Paſchas zu ſichern und die von dieſem aufgeſpeicherten
Elfenbeinvorräte zu retten, den Sklavenhändler Tippo Tip
zum Gouverneur der durch die Araber zerſtörten Station
Stanley Falls zu ernennen. o Tip ſoll ſich in den letz-ten Jahren durch Anlage von anzu ger als Verbreiter der

Kultur hervorgetan haben.

Letzte Nachrichten.
Die Umwälzung in Norwegen.

Chriſtiania, 15. Juni. Die Stimmung der herrſchenden
Klaſſen Schwedens iſt zunehmend feindlich gegen Norwegen.
Die ſchwediſche Sozialdemokratie proteſtiert gegen den Chauvi-
nismus. Wenn nötig, ſoll zum General und Soldaten
ftreik gegriffen werden. Der weſentliche Zweck des neuen
Schreibens König Oskars iſt ein Rechtsverfahren. Das
Storthing hat das Schreiben ohne Debatte dem Spezial-
komitee überſandt. Norwegen iſt ruhig und ent
ſchloſſen, in Heer und Flotte herrſcht vorzüg-
liche Stimmung, mehrere ſozialiſtiſche Reſolutionen für
die Republik wurden gefaßt. ie däniſche National Tidende
bittet König Oskar, das norwegiſche Angebot, einen Bernadotte
für den erledigten Thron zu geben, u Man be
fürchtet von einer norwegiſchen Republik eine Anſteckungs
gefahr für Schweden und Dänemark.

Stuttgart, 15. Juni. Bei der Landtags Erſatzwahl in
Eßlingen ſiegte Genoſſe Schlegel mit 4521 Stimmen
gegen den Kandidaten der vereinigten Konſervativen, Demo

aten und Nationalliberalen, der 2951 Stimmen erhielt. Die
Wahlbeteiligung war eine ſehr große und erreichte 80 Prozent.

Leipzig, 15. Juni. Die GeneralVerſammlung der
Metallarbeiter nahm, wie uns telegraphiſch gemeldet wird,
die Erwerbsloſen Unterſtützung mit 121 gegen 41
Stimmen an.

aris, 15. Juni. Wie der Eclair von informierter Seite
erfährt, ſei der Stand der Marokkofrage folgender: Die
Unterhandlungen zwiſchen Frankreich und Deutſchland hätten
d begonnen, doch weigere ſich Deutſchland, auf ſeine For
erungen zu verzichten, es fordert nach wie vor Einberufung

einer internationalen Konferenz, was jedoch Frankreich un
bedingt ablehne. Schließlich verlange Deutſchland noch
Garantien für den friedlichen Charakter des franzöſiſch
engliſchen Marokkoabkommens.

aris, 15. Juni. Der Eclair meldet aus Tlemcen: Marok-
kaniſche Soldaten verfolgten im Gebiete von Marnia Diebe,
welche Vieh geſtohlen hatten. 6 Algerier wurden dabei getötet.
Eine Schwadron Spahis iſt nach Marnia abgegangen. Man
befürchtet einen neuen Grenzzwiſchenfall.

Wien, 15. Juni. Der nach Unterſchlagung von 3000 Mk.
aus Bremen flüchtig gewordene Gerichtsbeamte Lemke wurde
hier verhaftet.

Paris, 15. Juni. Verhaftet wurden 2 Ruſſen, die Brüder
Krotikowski, die von 1901 bis 1903 eine Schwindelbank in
Paris geleitet, 4 Finanzblätter herausgegeben und Prellereien
im Geſamtbetrage von 3 Vunenen t verübt haben.

Brüſſel, 15. Juni. Jn den Geſchäftsräumen der Auer-
eſellſchaft ereignete ſich eine furchtbare Exploſion, die durch
ntzündung des Collodiums im Benzinkeller entſtand. Haupt

mann Blindenburg blieb ſofort tot, mehrere Arbeiter ſind
ſchwer verwundet.

London, 15. Juni. Aus Gibraltar wird telegraphiert, daß
auf dem britiſchen Linienſchiff Magnificent geſtern beim
Manövrieren bei Kotum die Patrone eines 6 zölligen Geſchützes
explodierte. 4 Offiziere und 14 Mann wurden verwundet,
davon 11 ſchwer.

S e er„r„ e wwm-m--—Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in
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